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V- oti

Herrn Professor Schrank ..
il

an müßte sehr geringe. Einsichtenlinder Entomologie Haben̂ wenn'
man den Vorzug des fMieiüssschen Systems vor dem linnaischen

verkennen wollte. Der schwedische: Naturforscher ? hatte ' allerdings dieStraffe gebahnt , und seLnelMkthode: war <o?ziemlichhinlänglich ; ehe dasStudium der Entomologie -eine so ungeheure .Menge der Insekten in die
Naturaliensammlungen brachte , daß mancheut zu Tage beynahe mehr Kä¬fer kennt, , als MneJnsecten überhaupt -kannte. Nun war es in der
That tzon der äuffersten Nothwendigkeit die groffenc Gattungen, ,die ei- -

% fo.

i'



ne ungeheure Anzahl nach Mnaischm Grundsazen dahin gehöriger Ar-

tett  enthielten , in  mehrere Kleine zu trennen , um das Aufsuchen zu er¬
leichtern.

Das that Fabrieius , und er that noch mehr . Seine Gak

tungm sind zugleich , wie die meisten linnaischen Gattungen der Mamma¬

lien , Vögel , und Pflanzen , für den achten Kenner der Natur größten¬

teils ein sehr vollständiger Auszug der Naturgeschichte , dem nurBüf-

fone , die lieber rasoniren als betrachten , den kleinfügigen Namen einer

Namensammlung geben können . ( *) Man hat wirklich meistentheils ei¬

ne sehr zuverlässige Naturgeschichte eines ganz neu entdeckten Jnsectes

Dor sich , so bald man es ohne Zwang unter eine der fabriciusischen Gat¬

tungen gebracht hat . Da sich alle Käfer , die er unter der Gattung

Scairatmis aufführt , vom Auswurfe der Thiere ; alle , die nach ihm un¬

ter die Gattung Meiolontka gehören, ; vom Pflanzenreiche nähren , so

weis ich schon sehr vieles von einem Käfer , der unter eine dieser Gat¬

tungen gehört , sobald ich weis , unter welche ex gehöre . Niemand hat

noch die Larve des ZLaxadsiiZ öndina Scop . - entdecket ? aber es ist "gewiß,

daß sie sich vön den Wurzeln der Pflanzen nähre , weil alle bekannten

Larven , die sich zu Käfern dieser Gattung verwandeln ., in der Erde le¬

ben , und die Wurzeln der Pflanzen übbeiffen.

Wenn ich aber durch Ueberzdugung gezwungen bin , dem m-

nern Gehalte dieses Systems Gerechtigkeit widerfahrenzu lassen , so

kann ich doch nicht gleich vorteilhaft von ferner äussern Gestalt urthei-

len . Es gründet sich dieses System bekanntlich auf die Freßwcrkzeuge;

daß ist ünch allerdings der eigentliche Ort , wo die Natur um die Gat-
. - - ' tungen -

<*) Nur die Schmetterlinge nehme ich. aus ., die über unmöglich besser, als im !Wie/
necver-eichniße geordnet werben können. Möchte Herr Aach Schiffermüller das
Verlangen Deutschlandes befriedigen, und die, öft nur dem Namen nach ange-

zeigten Schmetterlinge auch kenntlich wachen, öder, wenn eS ihm an Muffe fehlt,
möchte ec sich gefallen lassen diese Arbeit nttr zu überÄagen z-ich- rNrdeMch der¬

selben mit Vergnügen untertlchen , und die,dentsche» Lntowalogen gewiß Zuftle-

rdcn stellen.
i
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tungen der Thiere befragt werden willrmau kennt denÄrbeiter am be¬
sten an seinen Werkzeugen. Allem , wenn diese Werkzeuge so klein smd^
daß man sie bey seinem Leben nicht anders als mit der größten Mühe -,
oft nicht einmal ohne seine Zerstörung ; nach seinem Tode aber gar nicht
mehr untersuchen kann, dann , dächte ich, thut man zwar wohl , wenn
man bey Errichtung eines Systems diese Kennzeichen untersucht , aber
man sollte für die, welchen das System gewiedmet ist , auffallendere
Kennzeichen angeben. Was nüzt eine Schrift , die so klein ist, daß mau
sie gar oft nicht einmal mit dem Mikroskope in der Hand lesen kann t
Und wenn erst diese Schrift zum Register eines weitläufigen , vielUM*
fassenden Buches genommen wird'

Der Einwurf , daß ebendiese Schwierigkeit bey den PflanzeN
obwalte , gehört nicht hieher. Es ist sehr selten der Fall , daß man sich
gezwungen sieht , die einzige Pflanze , die man besizet, ganz zu zerstören,
um zu finden , unter welche Gattung man sie zu ordnen habe , und ist
er auch vorhanden , so weis man doch zum voraus , daß man durch die¬
ses Opfer in der Pflanzenkenntniß gewiß einen Schritt vorwärts thun
werde ; und für die Pflanzen , welche sich ungefähr mit den Jnsecten in
gleichem Falle befinden mögen , wie z. B . die Kryptogamisten sind , ha¬
ben die Botaniker sehr weislich deutlichere Merkmaale angegeben».

Wenn ich aber verlange , man sollte zur Bezeichnung der Gat¬
tungen âuffallendere Merkmaale wählen , so können diese wohl sonstnir-
gends als vom ganzen Habitus , den man nur verdeutlichen- darf , her¬
genommen werden. Die Sache ist möglich; denn es ist ein richtiger'
Grundsaz Lavaters , daß die Veränderung einer einzigen Linie die Ver¬
änderung aller übrigen in der ganzen Physiognomie zur Folge haben
müsse; und was ist der so berühmte Habitus der Naturkörper anders
als Physiognomie ? Aendert NM eine einzige Linie so viel ab , was müs¬
sen nicht die Veränderung eines ganzen Gliedes , die Vermehrung der
Gelenke an den Gliedern u. d. gl. bewirken? Ein Gelenk mehr an den
Freßspizen, und ich muß diese Vermehrung auf dem Rückenschilde, aus
den Flügeldecken, an den Füssen lesen.

■ Atz Die



4

Die Sache ist dazu sehr leicht möglichZich habe den Versuch
selbst gemacht, und Herr von Laicharting, ob er gleich in manchen Stü¬
cken von der Methode des kielischen LinnauS abweichet, hat ihn schon vor
mir gemacht.

Ich hebe aus meinem Versuche über diese Classifieirung eine
einzige Gattung aus, die mir durch eine Eigenschaft merkwürdig ge¬
worden, welche ich vor zwey Zähren an ihrem Arten wahrnahm, da
Ich bey Herrn Abbt Schiffermülter zu Linz mein Suppiementum infedto-
rum Auftrias, das nun in seinen Händen ist, ansarbeitete. Es ist die¬
se Gattung

Melolontha Fahrt.

Die Fühlhörner am Ende blät- Antenne eapitulo foliato,
trig. (1. 1

Dre Schienbeine der Vorderfüs- Tibia anticse dentata*.
ft gezahnt. ( 2. )

Der ÄOpf und Rückensthild bil- Caput cum tborace conum obtufui*
den zusammen einen stumpfen formans*

• . Kegel. (3.)
.Der Rückenfchild rückwärts sanft Thorax poftice fabfinuatus, adfcu«

geschweift: am Schildchen UN- tellum integerrimus; margineausgeschweift; der Seitenrand carinatus.
, kielförmig. (4.)
Der Hinterleib an der Spize schief Abdomen apies nudum» oblique

abwärts laufend, unbedeckt. 5. trsueatum.

Ich muß, ehe ich weiter gehe, meine angegebenen Merkmaale
rechtfertigen.

Durch das erste und zweyte Kennzeichen( r. ) (2. ) unterschei¬
det sich die Gattung von allen denen Gattungen, derer Arten nach Lin-
ne nicht$um Scarabasus Dtw: Lucanus gehören. Dadurch fallen denn
schon eine Menge Gattungen weg, auch der Ledmis des Herrn Berg¬
raths Seopoli, weil er keine blättrigen Fühlhörner hat.
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Das dritte Kennzeichen( z.) schließt auch den linnaischen Fu-
canus eben sowohl, als die Gattungen Trichius Fahr* und Trox Fab,
aus( aber Cetonia Fab, und sogar seine Gattung Scarabseus(wegen
einiget Arten, die dieses Kennzeichen so ziemlich auch haben) bleiben noch.

Das dierte Kennzeichen(4.) söndert die Gattung Trichius
Fab* noch deutlicher ab , weil bey dieser der Rückenschild die Gestalt
eines umgekehrten muldigen Tellerbodens hat: vorzüglich aber schließt
sie die Gattung Cetonia Fab. aus, weil bey dieser-der Hinterrand des
Rückenschildes, -er verschiedentlich ausgeschweift ist, eine vorzüglich auf¬
fallende Ausschweifung an der Gränze des Schildchens hat.

Das fünfte Kennzeichen endlich(5.) schließt die Gattung Sca.
rabaeus Fab. deutlich aus, weil alle Arten des fabriciusischen§LLrabLU3
einen bedeckten, oder, wenn er unbedeckt ist, doch stumpfen und gera¬
de fortgehenden, niemal abgestuzten, Hinterleib haben.

Diese Gattung hat dabey dieses Eigene, daß ihre Arten an den
Klauen ihrer Füsse etwas Auszeichnendes haben, das aber fast bey je¬
der Art verschieden ist. Es ist der Mühe werth diese Erscheinung ge¬
nauer zu bezeichnen; sie mag in der That dazu dienen die Spielarten
von den wahren Arten besser zu unterscheiden, wie das wirklich der Fall
bey Melolontha dubia Laich, ist. Ich führe daher diejenigen Arten,
die ich vor mir habe, nach diesem Kennzeichen an.

I. Meloh  Fulio. Fahr. Jede Klaue an allen Füssen wirst un¬
weit vom Grunde einen hackeyartigen Ast aus.

Das Vaterland ist Oesterreich, Baiern.

H. Mehl,  vulgaris. Laich* Jede Klaue an allen Füjstn hat un¬
weit vom Grunde zween Zähne, davon der untere kürzer ist.

, Das Vaterland ist Europa.

Az ' UI.
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III. Melol.  folftitialis» Laich. Jede Klaue ÜN üllM Füssen hat

UNwe.it vom Grunde euren Zahn.
Das Vaterland,ist Europa^

IV . MeloK  Tau lligmni» Mihi'. (nigricans, , fubtus lanata, ca«
nefcens j elycris pilis albis brevilfimis; fcutello villofo albidö Tnigro
i'nfcripto.O-—Wie bey MehL  folftitiaiis , aber der Zahn starker, und
um die Mitte der Klaue.

Das Vaterland ist das-Königreich Hungarm

Herr Prof. Piller, durch dessen Güte ich diesen gewiss ganz
neuen Käfer besize, schrieb, mir, er habe allzeit, regelmässig das schwar¬
ze T auf seinem weiffen Schildchen».

V. Mehl, dubia. Laich* Das erste Fußpaar mit drey Klauen;
die Vorderklaue des zweyten Fußpaares zweytheilig; die beyden Klauen
des dritten Fußpaares regelmässig.

Das Vaterland Oesterreich,, Baiern, Tyrol, Salzbmg, Kram..

VI». MehL  li0MC6la., /1 /̂c .̂ An allen Füssenist  die Vorder-
klaue-länger als die Hintere, und noch dazu an dem ersten und zweyten.
Fußpaare zweytheilig.

^ •. Das..Vaterland ist.Europa».

VII. Meid», agricola». La/cs. — Wie bey der porigen Art»

Anmerk. Das Weibchen unterscheidet sich vom Männchen da-̂
durch, daß lezteres auf den Flügeldecken ganz zeichenlos ist, und nicht
gelbe, sondern- rothb'raune Flügeldecken hat. Daher hat Herr Herbst
ganz recht aus meiner angeblichen Spielart des Agricoia eine eigene
Art unter dem Namen Mejoh  auftriaca gemacht. S . entomol. Archiv
Taf » XIX * $ i$* 26.

Das Vaterland Oesterreich, Frankens



VIII . Mehl  Farinofa* Fair. Die Vorderklauen der zwey er¬
sten Fußpaare zweytheilig: die Hinterklauen sehr kurz; das dritte
Mar hat nur-eine einzige Klaue, die ungetheilt scheint, aber nicht ist.

Das Vaterland Oesterreich, Baiern.

IX. Mehl* lanugicliorax. Voet. Die Vorderklaue au den vier
Vorderfüssen grösser, zweytheilig; die kleinere Klaue dünne, doch auch
zweytheilig, am hintersten Fußpaare nur eine einzige Klaue, die aber
auch zweyrheilig ist.

Das Vaterland ist auf Baierns Gebirgen.

Lanugitliorax Voet. n.  ZL . tah  4 . / . ZI. Edit . Panzere.

t.  Anmerk. Herr Dr. Panzer halt die angeführte Abbildung
(bey welcher nur die Hinterfüsse etwas zu kurz ausgefallen sind um ganz
mein Käfer zu seyn, das übrigens wohl auch bey Fig. 71 'Fab. IX
der nämliche Fall ist, obgleich der daselbst abgebildete Käfer richtig mei¬
ne und die fabriciusische Meioi. farinofa tft) für die Abbildung eben¬
desselben Käfers, welcher auf Tab. IX. Fig. 82. unter dem Namen
Aibiventer abgebildet ist, und sezt hinzu: „ Ich halte sie für nichts
„ anders, als eine besondere Varietät des Scarab. hirtelli. L. oder,
„ um mich deutlicher auszudrücken , für var y. dimidia magnitudine
,, absque maculis elytroriinn von Laicharting . Verz. u. B . derTy-
„ rol. Ins. I. B . p. 53. „ —Nun ist aber Scarab. bii'te1Iu8L. eine
Cetonia , und mein Lanugithorax eine sichere Melolontha , die ich, bis
auf den gerügten Fehler, nicht besser abzubilden wüßte, als es am an¬
geführten Orte geschehen ist; folglich ist Voets Lanugithorax(freist#
ein etwas seltsamer, und dem Käfer nicht wohl zustehender Name)
keine Abart von'Scarab. hirtelius. L. — Eine andere Frage ist, ob bey
Voet Fig. 31 und Fig. 82, das ist, Lanugithorax und Albiventer,
einerley Jnsect seyen. Ich glaube, nein, und halte das Fig. 82. ab-
gebildete Jnsect allerdings für eine Cetonia»aber nicht für Cet.hirta
Laich l. c. /sondern entweder für eine eigene Wit , tfoet,  wenn rs doch
nur Abart ist, für eine Abart hon Cet fti6iica Laich, oder Scarab. M
neftus Enum. ins*Aujir.  Die Furchen der Flügeldecken, die deutlich

aus-
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ausgedrückt sin- , die weisse Wolle an der Brust (die freylich bey mei¬
nen Käfern nur hier, nicht auch auf dem Bauche zu sehen ist, aber
dafür sind sie auch nur die ganz reine Art Oeron. ftidtica), der ganze
Bau , den auch Voet̂ von dem der Blumenkäfer (Melolontha Fahr,
Fioricnla Foet. ) verschieden angegeben hat , spricht soHeutlich für mei¬
ne Meynung, daß ich mich fast für.überzeugt halte. Zwar ist der Kä¬
fer in der Abbildung bey Voet Tal). IX. Fig. 82. etwas kleiner als Cet.
ffi&ica Laich. , hat keine meisten Puncte , UN- keine Ausschweifungen
am Hinterrande des Rückenschildes; allein eben der Mangel der Puncte
nebst derH-olle auf dem Bauche( die kein willkührlicher Zusaz des Ma¬
lers ist) machen mirs wahrscheinlich, daß Voets Albiventer eine eige¬
ne Art von Cetonia sey, von Cetonia, ungeachtet der Rückenschild in
der Abbildung das Kennzeichen dieser Gattung nicht hat , das aber der
Flörieola viridicorufcus eben dieses Schriftstellers ( Cetonia aurata Laich.)
Tab. I. F. I. in der Abbildung eben so wenig hat , ob.es gleich in der
Natur sehr deutlich vorhanden ist. Man übersieht gar zu leicht sehr we¬
sentliche Theile, wenn man nicht,durch einen besondern Umstand dar¬
auf aufmerksam gemacht wird.

2. Anmerk. Der Käfer ändert ad mit schwarzen und kasta¬
nienbraunen Flügeldecken.

X. Mehl.  Floncol'a. Laich.  Jede Klaue des dritten Fußpaa¬
res ( die übrigen fehlen an meinem Exemplare) hat unweit der Epize
einen beträchtlichen Zahn, daher sie vierklauig zu seyn scheinen.

Das Vaterland ist Tyrol und Salzburg-

Ehe ich diesen Aufsaz Wieste, muß ich noch einmal zur Nelol.
dubia zurückkehren. Schwierigkeiten hat dieser Käfer schon viele den
Entomologen gemacht, weil sie Nicht wußten, quo teneant Protea nodo.
Herr von Moll hat zwölf Spielarten im ersten Bande der naturhisto¬
rischen Briefe beschrieben; ich habe in der Sammlung des Herrn Ra-
thes Schiffermüller eilfe gefunden, und habe drey vor mir, davon eine
(die bey Voet Tab. VH. F. 56 wohl zu schön abgebildet ist, aber doch
nicht ganz genau mit der memigen übereinkömmt) ganz goldgrün ist

mit



mit gelben Seitenrande-es Rückenschildes; die andere ist durchaus
kupferfarbig; die dritte ist am Kopf uud Rückenschikd glänzendgrünA
die Flügeldecken und das Schildchen sattblau, desAffter und die Brust 'schwarz, der Bauch schörlgrün, also gleichwohl der grossen Aehnlichkeit
ungeachtet von einer andern verschieden, die ich zu Linz sahundbeyVo-
et Tab. VII. F. 57. abgebildet finde, wo das Schildchen gleichfalls grünjst. — Melolontba Fri fcliiiUN- Melolontha Vitis bey FabriciUs sind, sicher auch nichts weiter als .Spielarten des gegenwärtigen Käfers.
Das einzige unveränderliche Kennzeichen geben denn die Füsse ab, und
dann noch ein anderes, das Herr von Moll, ohne zu wissen, daß ich es.
in meinemStetem. Ins. Autfr. auch angegeben habe, sehr richtig bemer¬
ket hat: die Fühlhörner sind allzeit blaß muschelbraun mit einem-unk---
lern Kölbchen. Also müßte die Bestimmung dieses Käfers feynr

"Melolontha dalia* Atttennis pallide teflaceis : capitulo obfcn-
riore 5 unguibus pedrnn primorum tribus , poitiearum iimplicibus ,termediorum antico Mfido«.

Sehr erwünschet wäre mrrs gewesttt, eine grosse Zlnzahk M-
cher Käfer, die in diese Gattung gehören in meiner Sammlung beysams
men zu haben; ich würde dadurch vielleicht im Stande gewesen seyn-
noch eine Menge Zweifel aufzulösen, die in der Jesektenlehre, welchem dtt That noch in ihrem Knabenalter ist*obwalten.

m 2w»
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Johann Freyherrn von Paecaffi,
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften von St . Petersburg Mitglied,

A ö Ha n h l u v g
Ueber einige Eigenschaften der Spharoideir.

^ch habe bereits bey einer andern -Gelegenheit erwiesen, daß wem
die Gleichung der Ellipse y Ya 2 — x \ &  sey x = acoftf

y = b frn g; mithin dy = — b dg cofg ; dx = adg fing, ttttb dx®-}- dy*
= a8 dg* fin*g - H b2 dg 2 cof 2g == a2 dg® — a2..dg 2 cof 2g -4- b8 dg 2 Cof 2g

= dg*( a2-— (a2— b 2) cofsg, folglich Vdx *+ dyH dg  V a*~ ( a8— b8) col *g.
Wenn man die Wurzel durch den binomischen Lehrsatz auszieht ., so wird

^/dx 2.- z- dy^ — adg- ( a?- b2}dg cof 2g— (a2-b 2)2dg col>g— (aa- b2;Mg cof 6g
2a 8a3 i6a 3

r - 5 fa®- ba)»,.dg co.C8g — 7<a*- b2)5 dg cof rag— 21 (^ ^ ®)̂ dg cof I2g „ .
TTsa 7 25 sa» 1024 a11

Alle diese Glieder lassen sich durch bekannte Regeln integriren , nämlich:

( f g+ i fing cofg ^ ^ y ? + i fi ^cofg

-4- i  fing cofig^ — &c. &c.

Wenn man nun wirklich multiplwirt , uich alle Glieder in Ordnung

bringt , erhalt man - J ° dg
«*

m



IX

ag — (aa— b r) fing cofg —- (a2-— bg)y fing cof sg - - • (ag—b »y fing cof%
"H Z2a3 95a 5 '

«— 5 ( aM)2)*fing cof7g — 7 (ß*A?y  fing coPg — 21 (a2-b2) 5 fing eoF'g.
'io24ä7' 2560a» 12.1024a 11

— ( a8 — b 2)'g 3 (a * — b2.)2 fing colg — f ^ — b2) 3 fing cof sg.
4^ 64a3 584a s

— Zf (a2-b2)* fing cof sg — 63(a2-b2) -fing cof7g — 23i( V~ bg)*fingcoPg
“6144a7 80 .256a- I20.i024a rt

— 3 sa-4 , \f) s g f ( a2— b ay fing-cofg -— 17f ( a2— b 2)»  fing coPg
“H « 256a3- 128492a 7

— 147-(a2— b»y  fing,coFg — 693 (a1—b2)6'fmg cof7|
256.160a» 320.1024a11

— f (:ag—lr) 3g — I7f (a2— b8)»fing cofg — %t (a2*— b2Js fing cof ^
•"aftfa5“ 128428 a7 - 4096a »-

— 1617 (a2— b^ finp coFM
1.014.640^^

«- 175 ( a8—b2)Y — &3 (ag —  b2)sfiiig cofg — 23_i (a2— b a)g fing cof *$
is&ii&ä? 8192 a» 6440244'̂

•— 63 ( a2— b2 )5g — 693 ( a8— b2 y fing cofg,
8192d»~ 1024,1018a11'

— 693 ( ag— b 2)*g — ZZ ( ag — b 2)7g —429 . 6435 (’a * — fr y ?
1024,1028a tT . 25484792a 13 ' 625 .204847424^
17 .715.6437. (a2—b2)»g — 32344 31.6437. (as -—  h2)IJg — &c. «Lc^

"2.048,92164792,a? 7 128 *2048 .57604 . 92a'»

s. 2. Es ist klar, daß wemg^ §o°z- cofg= o folglich wM
für einen Quadrantenr

m»
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ag— — ■— z ( a2—b *)8g — 5 (a 8—b*)'§ — 175 ( a°— b8)^
64a3
<53 ( a2—b g)5§

af <5 a5
- 693 fag— b a)gg,

128.128a7
- &e* &c,

8192a» 128.1024a"

Wenn aber$= o , wird fmg == o, und man darf keine beständige
Größe hmzusetzem Sollte aber zum Beyspiel ein Bogen von dem Schei¬
telpunkte der großem Achse dis zu jenem bestimmt werden, in welchem
die Normale mit der Achse einen Winkel von 49° macht, so hatte man
folgende Stücke zu suchen:erstens§weil, tang 49',= tangf
rweytens redueirte man§ auf Theile des Halbmessers— I , und setzte
206264" , 8 (dessen Dog. — 5. 3144251): i — Qtx,  woraus der Bo¬
gen in Theilen des Halbmessers gefunden würde, die mit jenen der
Sinus , und Cosinus ähnliche Größen sind.

K. 3. Aufgabe. Man verlangt die Quatratur der Oberfläche einer bey
dem Pole zusammengcdrückten Elliptoide.

Auflösung. Fig. 1. Die Gleichung auf den Meridian, dnrch dessen Um¬
drehung um dre kleinere Achse die Wiptoide entsteht, ist y = —
Va2—x8, folglich wird CQt=bfing;GLM=aeofg; Mm- dgVa2_ .Ca*“bs)cot̂ ;
AP sei) x ; Pp = dx , und CP OO : O.M ( a cofg) = Pp c dx ) : IfäN

dx co% Aus- diesem erhellet , daß das Element der zweyten Ordnung

MNiim= dxd? cofjpVä2-- (ä'^ b2) cofy» ( in welchem dx für das gan¬

ze Element der ersten Ordnung PZg eine beständige Größe

1



aus Va*—(a*—b2)coPg die Wurzel auszieht/ und die Reihe mit dg
coQ  multisslicirt - so erhält man:

f  adg cofg—(a8— b8) dg Cößg—Cag—b8,y dg cof5g

i6a 5

—s (s?—b8) *dg coftg— 7 (a8— b *) s dg coP 'g— 21 (a 8—bgydg CoP’g— &c,
~i28a ~ "~" 256a" 1024a"

Man sieht, daß sich alle diese Glieder integriren lassen, und
«ach vollendeter Rechnung, die ich ihrer Weitläufigkeit wegen nicht hie- '
her setze, findet man:

Ca fing—(a8— b *) fingeoPg—ffl — b2)8fing  cofig— (a8— b 8)3Cuig coFg
) 6a ""40a3 H2a ~ *
^ - {a2-b 8)*fing cof8g~7 (a e-b2)5 fing CQp°g-2i (a8-b 2)* fing eof^g

1152a7 2816a " v 13,1024a™ j

- ( a8- b 2j fing- (a2- b2)8 fing cof8g- 3 (a8- b 2)3 fing coftg- (a8-b 8)»fing coPg
H ~ 30a3 Moa 3 1008a 7

(| x —Zs (a*- b2) 5fingcoftg- 6Z (a8-b 8)6fingcüfl9g
128.99a" 146.256.2"

- (a8-b 8) 8 fing- (a8~b »y  fing coPg - (a8-b 8)»fingeoPg- 5(a8-b 8)s fingcoFg
168 a' 1584 -a"15a3 70a 5

35 (a8~b g)öfing coft
127.143.2"

fing coPg- ^ -b8)5 fi ng coPg- 35 (a2-b a)s fing-coPg
16.901.a".

Bz

1
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' x)6 fing coPg

8qo$  a 1198 a9

b2)*fillg CoP«C a» — bg2)^fing — 3 Cai

S— 21 ( a2— bgy  fi 11(1
f .290z . a"

Wen» s— v verschwindet alles, mrd man darf keine bestän¬
dige Größe hinzusetzen.

' Für einen Quadranten wird ?ä =90 ; fin-g= i , cof>= o, und
man erhalt»

(a-faM)2)̂(aa-b2)<-(a3-ba)i-(a8-b2)t-(,a2-b2)?-2r Cae-bg)g~&c»&cr
E “la ~ TpT ^ w ' 36fr" 99 a - 2903 ^ J

Setzt man a= 1b = O, 5, sü wirdL—(a2— b 2) — Le .-Le>

_ 0,691741 ; . mithin verhält ffch die Fläche eines um die Elliptoidebe»
sthriebeneu Cylinders , in welcher die kleinere Achse die Hälfte der gros¬
seren ist, . zur Oberfläche der ELliptoide wie 0,5:0,§91741 beynahe, oder
wie i ZU 1,38343°-

Ast die kleine Achse ^ 4 die grössere = i , so verhalt sich die
Oberfläche des umschriebenen Cylinders zu jener der Sphäroide wie ,0*75
zu 0-838219551 , odêr wie i zu 1,11762 beynahe»

Man bemerket , daß fut ^ = 9o° W  Reihe nicht sthnell ab--
wächst, wenn nicht a2— b* sthr klein ist in Vergleich mit a z in diestm
Zal^ ist es besser wenn man die Reihe noch um einige Glieder fortsetzet

mm-



a

✓

— (a*— fr) — (a -—^ )- — (aa —  bg)ä— (a*— fr)*— (â — fr>
3a ifa 3 Sfa 5 63 a7 99a"

— Li £ aa—fr y — 77 ( ft2— fr) 7— 1001 ( a“— fr) 8
"1903,a" 5.2903-a"' /Ho93a"

> —- 3003 ( as— fr ) >— &c , Le» Le.
323 .290 ^ 7

Wenn man endlich das Element LM haben will, muß man

hon PBp den Theil PMNp abziehen, und es wird dx ^a ( i-fing)

- (a *- fr) ( i - fing) - (a* -b 2) 8(i - fin̂ Ca* -fr) 3(1 - fing) - &c, Le. &c. J
3a 1fa* Zsa- >

die übrigen Glieder werden abgezogen, wie wir sie in der vorhergehen¬
den Reihe gefunden haben, daß also nur die erste vertikale Reihe in
folgende zu verwandeln ist, nämlich: a~afing- (ag-fr ) 4“( ag~fr) fing

Za 3a
- ( a*-fr ) *-4- ( a*- fr y  fing- ( ag~fr) 3 4 -(a g-fr) s fing — Le . Le . Le,

'~~i7ar ~ 1 "Zsa 3 35a s
die übrigen Vertikalreihen bekommen überall das Zeichen4- statt —
und die ganze Summe wird folgendermassen ausgedrückt:

a- a fing+ Cf -̂ fr ) fing coPg4 - ( aM)g)g fing cofig4 -Câ- fr) 3 fing cofi'g
6a ” 40a3 H 2as

, ( ag= fr ) ) +• ( a3>-fr ) fing4 - ( a8~fr,) gfingcof2g 4 - 3 (a2~fr )3fing'cofig
3a 3a Zva3 280a 5

4 - f ( ag- fr) 3 fing coPg
1008a7

»«( a*- fr) * 4 - ( afi ~fr) g fing4 “ ( ag— fr )Vfing cof2g 4 - ( ae- fr )*fing cofig
^isa ^ 70a5 i58a 7

4 *5( a*—fr ) 5 fing cof°g
Tj84a ’~~



b
16 ^ocr ^ t=3c^
- ( a*j^ )sC+ (a 8- bgyfing 4 - (jA - lA)*fingcofig'4 - (a*r-M)5ßne co ^V

Zsa* 3fa5 126a 7 164^
4 " 35 [_f - b *)6 fing coty

i<5V&öia"

- ( ag- b s)»4~( ag- b g), *fing 4» &c, <̂ c. &c,
~(53ar ~ 63a7

2 lufgave % . 2 . Es werden in einer Elliptoide zween Punkte M,  ^
und der Winkel MAN gegeben, man verlangt jene Ellipse, welche durch
den Mittelpunktc , und die PunkteM, N»gehet?

Auflösung. Es fey AC- -V, dc= CK= DC= a, die Pohlhöhe in
M = <p, in N= <p' , der Winkel MAN—S, ch ist M? —bfin^; cP
-----a cofg; MC— bfing; wie auch Np — bfing' ; Cp = a cofg' CN -----fin«
bfin/ ; folgli ch ?p°— ( a2 cofg4 - a*co Cy —2a2cofg cofg' coQ) , und
fin«' i
die Senne MN— -

cof2g4 “a*cofy — aa*cofg cofg' cofö4- ( b fin̂ ' —bfing)*̂ 9 ^n die
Flache ACM beschreibe man einen Cirkelbogen«m, m die Fläche ACN
den Bogen an, undm die Fläche MCN derr Bogen mn, su ist m dem
Kugeldreyecke«nm, die Seite «m—cofMCä—cof«, die Seite «n
= eofNCT—caf«' , und der Winkel MAN—öbekannt; wird nun aus
* ein senkrechter Bogen «g auf die Seite mn gezogen, und die Elliptoi-
de ch geschnitten, daß die Fläche durch«gC gehet, ch ist der Meridian
AGL senkrecht auf die Ellipse1>MN0, und Ln6 den Anfang ihrer
kleinen Achse cg«  Es kommt also darauf an, daß wir «g, um, mg
und cg  bestimmen. Nun ist nach bekannten Gründen;
cof mn —lin« fin«' 4- cof«cof«' evO» -
fin»mn= co (V fin#;

fin mn

' ßj>
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cöfo, coCa*  ÜNZ;

fruvmii
Gofliig— GOfina, oder

cof ctg
taug mg= cof&mn. taug «m
Es sey NW 90"-—2§ ---- «"--- GCX, so ist a t̂ang ec" --- ünge"} CGb
~bfin£

. Ün«r"

Beyjpr'M
Man verlangt die Ellipse zu bestimmen, welche durch den Mit--'

Lelpunktc , und durch Wien und Triest kann gezogen werden?

Die Pohlhöhe von Wien in M ist <?—48". i2'*34" / 7 dorr
Triest in N — cp' = 450. 43'* der Ilnterschied der Meridiane = K
— 3U* I7/* 35". folglich ist: MP = 85,5772; CP = 77,1557 CM =5
115,2233; g ----- 48 ° 5'..9", 95; a = 115,5; b = 115. Eben so ift für
Triest:
§̂ 45". 35^ 32", 6 ; Np = 82,1538; Cp= 80,8221; cn = 115,245.
folglich mn = 36*2o'. 26" ; amn = 4Z"e 4f.  8 " ; ag = 5'. 12̂ ;
-jng= 33°. 3/*33 // ; Hieraus findet man gck = «" = 62". 2Z'. 48" ;
f  s=62°,29'.54"; und die halbe kleine Achse CG----"b= 115,106^

2lufgabe.
« v, ' i

Man verlangt zu wissen wie viele Wienerklafter der Bogen
NM enthält?

Auflösung. Wenn die Polhvhen der PunkteM, Nitt der Ellipse MGN
gesuchet werden, so findet man für M den Winkel—  jsa. 55'. 27 ";
^," = 7̂“.7'.9"* 5-7“. r’.4S"; für N aber ist sZ". ZSVI";
-i>̂—5Ẑ.47'. IZ"; §"--- 53̂ 4i',z7"; folglich beträgt der Bogen E/
3". i$'<5s". .



Anstatt diesen Bogen LM zu rektificiren , theile ich ihm in zween glei¬
che Theile , deren jeder i °. 3s/ 58 " enthält ; und suche den Halbmesser
des Krümmungskreises für jede» besonders ; ich finde sodann daß selber
Kr dl — n 5,48 , und für den ander» Theil — 115,519. Endlich ma¬
che ich folgende zwo Proportionen -- Ein Grad das Aequators hält
58826 Wiener Klafter , wie diele hält der Bogen von 1°. 39'. 58"
die Rechnung gicbt 98012,7 Wiener Klafter-

Der HMmesser des Aeguators verhält sich zu der eben ge¬
fundenen Anzahl von Klaftern , wie der Halbmesser des Krümmung-
-Cirkels von jedem Theil des Bogen blll zu der vierten Zahl- Diese Zahl
ist für dl — 97993,8 , und für den andern Theil — 98021,7 folglich
enthält der Bogen M von Wim bis Triest 196015,5 Wiener Master.

’ Aufgabe.

Man verlangt die Elliptischen Winkel AMN ; ANM; zu be¬
stimmen , wenn alles übrige wie in der Vorhergehende« Aufgabe bleibt?

Auflösung . Da der Winkel MCQ ( Fig . 3 ) = 90“ — mg ( Fig . 2)
*= und MCd ( Fig . 3 ) — « , so ist in dem rcchtwinklichten DKy-

R10C( Fig . 4 ) ; eof co — oof TCt — cof ; Wenn ferners in
eof X

rer Ellipse DMGNJ ( Fig. 5 ) die ha lbe kleine Achse CG = "I) ;
st» ist er »_ --- a V ae tang 8«' " - f- " bs ; und in der . Ellipse Ä d

cof qut _ _ ®
l  Fig . wich et - - r V a^ täng1“̂ H- ~bg, woraus dann

b

’Tt = = 1 = C - _ _ — 2 a» cof «fu
\ Ĉ0f8 cof 2 § -Cof ^-coiy ^vcof»y

Endlich ist auch MT = "b fm Mt = b finqf woraus der gesuchte
CO? cp" ' cof cp

Winkel -AMN folgenden Ausdruck echält : eof amn =



c ^_fiüs g -f . «b*ßil« g‘" Aufeben

2 "bb iill g fig

diese Art ist auch: w5 b2 fin * q/*
cof 2 <p"

cof <p eof cpA//

r h*  fiif » 4 - "b* fitf ga — L 8'
^ cof 2 Lp" eof* <p° )

2 "b b fin g" ün gJ
wf P cof

Aufgabe. *
AUS zween Diametern LL»oc »Wd dem Winkel Lev die

Achse» Ser Ellipse zu finde».
Auflösung. Fig.  f.

Herr Zach hat aus London geschrieben, daß der berühmte Herr
Herschel sich dieser Aufgabe bedienet, um die avgeplateke Gestalt des
Mars daraus zu finden. Die Auflösung dieser Aufgabe habe ich zwar
alsogleich»ach Empfang des Briefes von;ten May 1784. dem Herrn
Bode nach Berlin geschrieben, da ich aber damals vergessen habe zu
erinnern, daß diese Aufgabe unbestimmt ist, so werde ich hier zwo ver¬
schiedene Auflösungen mittheilen.

EsfeyCV—Aj CE= B; ECD—A, so ist nach meinen Formel«?
A —xSmg  5 B 5=_xfm£' 5 NC == x ; AC = CB== 1 ; ferners fia* —

fin» fin*'

x2fiiiip _ | cof«= cof<p_ ; fin«'=fiaCiS®- A~<0>
V1 - ( 1 - x' ) üu°P yi - ( i - x‘ ^ linsip
tang a — b taBgj.

Man setze in die GleichungA—xfin£den MerH von Kn«,

md de» Werth von Log— xCn<p alsdann in die Glei--
V l — ( I — X‘j iitfa?

chung

/



20

chung B g=s "Xfing7 den Werth von Ln^ L--BLÄcos« ^» eol^ 1in« - wo

i8o — x ----- L,, so erhalten wir : A = y r — (r -—x^)  ihn ?_ ; b =
_ _ _ v t ^ ct —¥ ynu *̂ r

x fiyy I — ( I — xa3Tm8(p\ Es ist ah er tang^ — tmg ^ * also fin/=
finwcofcp— cof# xf Ü.n.<p X

jw _ _ _ j  werden hier die Werthe hon ün*v coiV gesetzt,
V^ cofV -j- fmV
so erhält man Lö^ durch cp und X ausgedrükt , welches in die Gleichung
für B zu bringen ist. Such^ man nun aus der Gleichung von A den
Werth von fiibp, und eben diesen aus der Gleichung Von B, so entstehet
für x eine Gleichung des vierten Grades , deren Auflösung ich nicht
weiters untersuchen will-

2. AufDsirns-

Es sey E<7 —V t, cd = Gl ; ecd = >̂ Z die unbekaimten Winkel
ECA *= Ä* BCD^rra ' , die unbekannten Achsett Ä und b , so ist : ün«
--- düv §; --- bü »§, weil aber «4 - cp-4- «,*=  180., so istiW = fi»

P GL
( § — « ) wo g = i8ö a— (p$ Wir haben also 5m « --- b 6n§ ; «)

-P~
-s=h fm^  Da aber Im§----_ _ _ wo a*—b2==.p*♦ and

GL V b24 “P2.üü^
J&V 35 a fin Cg—  &  so wird die Aufgabe durch folgende zwo

V b2 4- p2 fiü2( g —
Gleichungen aufgelöst

F. BBn« — akiNsL_
b y b2-t - p2 fiifäT"4

Jl. Q-finCs — « ) — a fin ( g — « ) ; woraus Liest Gstichuug
b y  b' + p' ßuHg “ *) '

, »tstchet:
Ci —p5)
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£ i ~ ps) ( p*— Qj ) = 0 V2 pz rin8(g — &) ■—« P2 p2 ßn% z diese Aufgabe,
wenn sie bestimmt seyn soll, setzt also voraus , daß entweder p oder
y ~ i ~^  b *7 oder 6 » « bekannt sey ; überhaupt aber sehe ich nicht eich
daß sie in der Anwendung besondern Nutzen haben könne-

>

Anhang.
Ueber die Laufbahn des neu entdeckten Planeten-
Da die Laufbahn dieses sonderbahren Planeten von so dielen

Geometern / und von jedem auf eine andere Art ist berechnet worden,
so glaubte ich denen Liebhabern der Sternkunde einen Gefallen zu er¬
weisen, wenn auch ich meine Berechnung bekannt mache, sollte es auch

nur deßwegen seyn, um jenem Hrn . Astronom, welcher vor kurzem schrieb,
daß man in Wien , nur beobachten , aber nicht rechnen könne,
zu zeigen, daß man in Wien zwar weniger großsprechen, aber eben sh
gut rechnen kann, als die Landsleute dieses Geometers-

Die Methode , derer ich mich bedienethabe,istganz neu , und
erfodert nur zwo' Beobachtungen', sie ist aber nur für diesen Planeten
brauchbar , weil seine Neigung auf die Ekliptik nur wenige Minuten be¬
tragt , und rr seinen Ort in vielen Monaten nicht beträchtlich verändert.

Die Beobachtungen ., woraus ich die Laufbahn bestimmt habe,
sind folgende:

Mittlere Mr der Beobachtungen
nach den Wiener Meridian.

Lange -des Plane¬
ten

Breite «ahrer Ort der
Sorme.

Entfern , der
Sone von der

.Erde.

1781 . April i . n .St . 3^
Dec . 22 . 10 . xi.

1782.  Aug . 16 . 17- 12.
Dec . 25 . 12 . 5.

1783 ‘May . 21 . 9 . Zv.
Dec . 29 . 9 . 2.

2 .̂240-49 .̂29"
3 . 0 . 51,. 4
3 . 6 . 1 . 54
3 . 5 ,23 . 8
3 . 5 .21 . 5
3 . 9 . 55 .27

11 .̂ 57"
15 - 3
16 - 9
18 .Z8
18 .12
22 . IO

0 . 12 .31 .58
9 . 1. 30 .45
4 .24 .16 . 52
9 . 4 .24 . 0
2 . Y. 33 -35
9 . 8 . 6 . 16

1, OOO7
0 , 9833
I , OI76
O, 9832
1, 0310 :

0* 9832 ,

Cz Hier-
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ich «uir e

Ort des Knottem Nekgttttg der Bahn-

a nK  if \ 35'* is "" 53'> so". -
2 . 12 . 39 . 57 . 48 » ü .
2 . IZ . 3 . H . . 49 - 4 .
2 . 8 . 30 . 44 ♦ 42 . 58 *
2 . II . If . 2t , - 44 . fS , 7
2 12 ^ 5”I ♦ 39 •' 48 ♦ 43 r 4
2 , 13 * 57 ♦ 33 ♦:?" 1 . ■•.r.— 51 . 33 «-

DasMittel aus allen ist«
2/ . 12". 24 '. xi " 4 I 48 '. 28 "» L

Evm so verschiede« sind auch die halbm Durchmesser dttLaUss
rahnm und die periodischen Zeiten:

Radir der Läufbahnm.
Lage

! periodische Zeiten.
Läge.

. ' 19 , 81709 — - — —
19 , 093 - - - —

; 19 , 4543 —-
18 , 8544  -
19 , 0998-
18 , 8053-

32222, , - 477
: 30472, . 871
; 31341 , 187

29 §c>3> 435
: 30489 , 148
; 29788 , 369

Welche auS diesen so verschiedenen Laufbahne» die wahre sey,
P eine-Frage , die sich erst in viele» Zähren mit ewiger Wahrschein¬
lichkeit wird beailtwortk » lassen,

W

10MnM>« «iMt* -iieaaa3mnb3(

Elik>

/



Adjuickteu a« k- k. Vaturalienkabmet in Wien.

einer chstematischm Eintheilung der Gebirgsarten ; bey Gelegen«
Heit der von der kaiserlichen Petersburger Akademie der Wissen¬

schaften aufgesetzten Preisfrage für das Jahr 1785. ( *)

ê ^ ie Aufgabe ist: Eine genaue und natürliche Klaßifikation der Ge«
bürgsarten , woraus unsere Erdrinde besteht nach ihren Geschlech¬

tern , Arte » und Abarten , zu entwerfen , nach welcher alle gemengte
oder bloß mechanisch gemischte, in den Gebirgen und Erdschichten bor-
kommende Steine nicht allein durch zuverläßige , sowohl äussere als in¬
nere chemisches Kennzeichen und bestimmte Namen ( ohne jedoch die be¬
reits angenommene» unnöthiger weise zu verändern , welchesIUr zu Ver-
winmgen Anlaß geben würde d sicherer und leichter , als flchs bisher
thun ließ , von einander unterschieden; sondern auch nach ihrem unglei¬
chen Ursprung und Alter , wie ste durch diese oder jene Wirkung der Na¬
tur , bey verschiedenen Veränderungen unserer Erde , früher oder spä-

C ) Diese Abhandlung warb a » die kaiscrl . Akademie cingeschicht , und am zoleir
December r? 85 , war von derselben dem Verfasser der Preis zuerkannt mit der

Versicherung , daß sie der Erwartung der Akademie völlig entsprochen habe»



24

ter hervorgebracht find , eingetheilt werden mögen z wobey zugleich zu
bemerken , in welcher Gebirgsart dieses oder jenes Metall am häufigsten
und gewöhnlichsten angetroffen werde , und glaubwürdige mineralogische
Wahrnehmungen anzugeben sind , durch welche die Richtigkeit der Ein-
theilung sowol als der übrigen Sätze bewiestn und bestätiget wird.

Es erstrecket sich die Frage blos auf die Klaffification der zu¬
sammengesetzten , und unter dem Namen der Gebirgsarten , oder Fels¬
steine bisher bekannten Steinarten ; folglich werden sowohl die einfachen
Stemarten als da sind reine Kalksteine , Thonschiefer rc . als auch gemischte
z. B . Mergel , Hornstein rc . , oder solche die durch Vulkane entstanden
z. B . glasige Laven , Bimssteine rc , hievon ausgeschlossen , obgleich man¬
che derselben oft mächtige Schichten , ia selbst ganze Berge ausmachen,
und in der Reihe der Gebirge ohne Rücksicht auf die mehr oder weniger
eLngeMischten heterogenen Bestandteile ihren Rang behaupten. Eine
kurze Übersicht der Gebirge selbst wird uns dahero leiten, eine natür¬
liche EmthetLung der Gebirgsarten im engsten Verstände zu bestimmen.

Die Stemarten , aus denen Gebirge entstehen , sind entweder
ihrer Zusammensetzung nach ganz gleichförmig , daß ist , der ganze Stof
des Gesteins ist eine der einfachen Erden : wie z. B . Kalkgebirge aus
schuppigen , oder dichten Kalkstein , aus reinem Thonschiefer rc . oder sie
sind gemischt , das beißt , sie sind aus mehreren einfachen Erden entstan¬
den , und lassen sich durch chemische Mittel in ihre Bestandtheile zerlegen,
obgleich das Auge sie nicht zu unterscheiden vermag , als da sind Trapp,
Hornsihiefer re . oder sie sind zusammengesetzt , das ist : sie bestehen aus
ziVey , drey , oderauch mehreren einfachen , oder gemischten Stemarten,
die mit dem bloßen Auge unterschieden werden können , und so unter sich
zusammenhängen , daß man kein Bindungsmittel gewahr wird , als da
sind Granit , Gneiß re . oder endlich sie sind zusammmgeleimt , das ist-
zose Stücke von irgend einer Gebirgsart sind mit einer andern Erd-
att so zusammengebunden , daß aus ihnen wieder eine grössere Masse durch

. " " V , , Hi !-
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Hilfe dieses Bindungsmittels entstand , dieses sind die Breme » , und
Sandsteine.

In einem mineralischen Systeme , wo es darauf ankömmt , alle
bekannte Stein - und Erdarten anzuführen , und nach der Identität ih¬
rer Bestandtheile m Klassen , und Ordnungen zu bringen , ohne dabey
auf ihre Entstehungsart zu sehen , muß es freylich oft gescheht!» , daß
die Kunst mit der Natur nicht Hand in Hand gehen kann , ihre Ordnun¬
gen getrennt , und Körper neben einander gesetzt werden , die in Rück¬
sicht ihrer Entstehungsart , und der Umstande , unter denen sie existiren,
himmelweit voneinander abstehen . So wird z. B . der Kalkstein , der die
Apeninen ausmacht , mit dem Bodensätze der LaZni Ni §c. nuppy ,» ^
ne Klasse , und der reinere Tonschiefer der Ganggebürge mir dem Ton¬
schiefer , der sich täglich in stehenden Wässern erzeugt , in ein Geschlecht
gesetzt werden . Ob nun gleich diese Körper für die physikalische Geo¬
graphie weit von einander abstehen , so kann sie doch der Systematiker,
dessen Endzweck ganz ein anderer ist , als der , den die Natur bey der
Erzeugung der Gebirgsarten hatte , nicht trennen , da fürs erste manche
jüngere Gebirgsarten mit den ältern sowohl in Absicht ihrer Bestand¬
theile , als auch ihres äußerlichen Ansehens solch ein Aehnlichkeit haben,
daß sie ausser ihrer Geburtsstätte gesehen , ganz keinen Karakter ihres
verschiedenen Alters für sich haben , und sich zweitens die Eintheilung der
Gebirgsarten an irgend ein Mineralsistem , als ein nicht davon zu tren¬
nender Theil , anschließen muß , folglich Körper , die nach den angenom¬
menen Klaffen und Ordnungen eines mineralischen Systems schon einen
bestimmten Platz erhalten Haben , hier nicht angeführt werden sollten
ob sie gleich für den Geographen unzertrennliche Glieder in der Reihe
der Gebirge find . Der Systematiker kan » also dem Geographen nur in
svferiie Vorarbeiten , als er ihn durch seine nach sicheren Kennzeichen be¬
stimmte Eintheilung jede vorkommende Gebirgsart finden läßt , aber
seine Eintheilung selbst wird nimmermehr mit jener der Natur genau
Übereinkommen , da die Natur in sehr verfchiednen Zeiten , und unter
ganz andern Umständen ganz dieselben Körper hervorzubringen vermag.
Es müssen sich daher auch in dieser Eintheilung manchmal Körper jün¬
gerer Erzeugung mit älteren unter einem Geschlechts finden , da nur

D djx
>



26

-Le AehnlichkeiL ihrer Bestandteile und ausserlichen Ansehens , nicht aber
die Umstände ihrer Lagerstätte dem Systematiker sichere Kennzeichen
für die Klasifikationen geben, Ferners , da er Steinarten , die in einem
Mineralsysteme schon unter andere Klassen stehen, nicht aus ihrer Reihe
nehmen darf , um sie unter die Klasse der Gebirgsarten zu setzen, wo
sie auch nach dem engem Verstände dieses Worts nicht hingehören , so
werden auch hier eben jene gewaltsamen Trennungen nothwendig , die
m jedem Systeme so oft bemerkt werden können . Er kann daher für
diesen Fall nichts weiter thun , als die Gränze anzumerken , wo eine
Gebirgsart anfängt im Systeme einenj andern Platz zu gewinnen , wenn
sie gleich in der Natur nicht getrennt ist, und er sie folglich in der Reihe
-er Gebirgsarten anführen muß.

Obwohl nun gleich die Steinarten aller Gebirge unter der
oben angeführten Haupteintheilung begriffen sind , so müssen sie doch-
in Absicht ihrer Lage , im Verhältnis mit - en anliegenden Gebirgsar-
ten , ihrer Entstehung , ihres Alters in ganz andere Klassen emgetheilet
werden , wozu die Natur selbst den Leitfaden geben soll.

Das Alter eines GeSirgs zu bestürmen ist nur derhaltn ßweise
möglich ; daher wird man jene Gebirgsart , auf die alle andere aufge-
setzet sind , als die älteste , uranfängliche , und die auf diese aufgesetzten
nach Maaßgab der Ordnung , m der sie auf einander folgen , als älter,
oder jünger ansehen müssen. Die erste Regel bestimmt also dem Gra¬
nite den ersten Rang . Es wäre unnötig hier die Beobachtungen alle
anzuführen , die diesen Satz bekräftigen ; die Schriften eines Haller,
Born , Ferber , Pallas , Garpentier , Mas , und mehrerer .andern lie¬
fern unläugbare Zeugnisse in Menge.

Die nächstfolgenden immer auf Granit aufsitzenden Gebirge
sind meistens mehr oder weniger schieferigen Ansehens , und ihr häufig¬
ster Bestandteil ist Thon . Da sie ehe da seyn mußten , als die auf sie
aufgesetzten Gebirge , so ist es unmöglich , daß man sie über andere Ge-
birgsarten , als unmittelbar über Granit finde ; die Gebirge , die durch
sie gebildet werden , bestehen aus mächtigen Lagen ebenderselben Steiu-

art.



art , mW sind nie abwechselnd mit andern Steinarten durchsezt , und
in diesen streichen die edelsten Gänge . Daher sind sie unter dem Na¬
men der Ganggebirge bekannt . Da aber die Natur nie zu wirken auf-
hört , und durch spätere Revolutionen ähnliche Körper hervorgebracht
wurden , so geschah es öfters , daß einige , diesen thonartigen Gebirgsar-
ten sehr ähnliche jüngere , entstanden sind, denen man aber ihr Alter , ent - -
weder durch ihre ungleichartige Schichten , da sie mit Gebirgsarten jün¬
gerer Erzeugung abwechseln , oder durch die Lage , da sie nämlich an
diese aufgesetzt sind , auch selbst durch ihre feinere Mischung , die eine
Zweyte Umarbeitung bekömt , leicht ansieht . So wird niemand den Man -"
delstem , der zwischen den Kalkflötzen in vsib ^ Llüre bricht , oder jenen,
der die so ausgebreiteten , und hohen Gebirge in Zweybrücken ausmacht,
oder das dem ungarischen 8axum metaUikermn so ähnliche thonartige
Gestein bey Mörsfeld mit dem Gebirgsarten früherer Entstehung ver¬
mischen , ob sie gleich ihrer Mischung , und Ansehen nach einander ähn¬
lich sehem

Durch eben so zuverlaßige Beobachtungen ist erwiesen , daß die
zunächst auf diesem einfachen Thon , oder Ganggebirge aufgesetzten Ge¬
birge gröstentheils aus Kalkstein bestehen. Die aus selben zusammen¬
gesetzte Gebirge bestehen ebenfalls wie die vorhergehenden aus gleich¬
artigen , mächtig festen Gebirgslagem , deren Hauptbestandteil immer
Kalk ist , aus dem sie oft ganz allein bestehen. Sie beherbergen keine
Versteinerungen , und sind in ihrem Gefüge immer von einem kristalli¬
nischen Korn , nnd beynahe immer mit fremdartigen Stemarten gemischt,
eigentlich ist von den reineren Kalkarten nur eine Gattung , die sich in
diesen Gebirgen findet , nähmlich der schuppige, oder sogenannte salmische
Kalkstein . Nie hat man Granit , oder Ganggebirgsarten über diese
Kalkgebürge aufgesetzt gefunden , sondern immer , und der Regel nach,
sitzen diese auf Thon . Zuweilen findet man sie wohl auch unmittelbar
auf Granit , der aber entweder me mit Thongebirgen bedeckt war , oder
durch besondere Revolutionen von selben entblößt wurde.

Me auf diese Kalkgebirge aufgesetzten Gebirge , die oft arr-
lehnlich genug sind , haben beynahe immer abwechslende Schichten von
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verschiedenen Steinarten , die eben nicht nach ihrer spezifischen Schwere
geordnet sind ; ihre Gebirgsarten sind oft denen der einfachen Gebirge
sehr ähnlich : so findet sich z. B . glimmeriger Thonschiefer , wohl auch m
Flözgebirgen , die aber sehr oft dem Mineralreiche fremde Körper be¬
herbergen , und insgemein von feinerer doch nicht so inniger Mischung
sind , als die der altern Gebirge ; größtentheils aber sind ihre Gebirgs-
arten blos zerriebene , und wieder zusammengeküttete Stücke der alteren
Gebirge , und diese sind ihnen ganz eigen : so findet sich Sandstem , und

alle Arten von Bremen nie in irgend einem ursprünglichen Gebirge-
Ost Verkehren sich die Schichten dieser Gebirge in ganz horizontalen
Lagen , und machen so die Flächen zwischen den ungeheuren Kesseln der
ursprünglichen Gebirge . Diese zufälligen Gebirge sind unter den Na¬
men der Flözgebirge bekannt ; ihre Natur ist von jener der ursprüng¬
lichen Gebirge unendlich unterschieden , und sie ist im Gebirge selbst auf¬
fallend genug ; eben so sehr unterscheiden sich die Gebirgsarten der zu¬
fälligen Gebirge von jenen der einfachen Gebirge , und ihre Theorie
überhaupt ist als ganz unabhängig von jener zu betrachten . In die¬
ser Rücksicht will ich hier den Unterschied der altern ursprüngliche ^ und
der jüngeren zufälligen Gebirge untersuchen.

Die Karaktere der ursprünglichen Gebirge sind folgende r

rtens Bestehen sie zwar aus Schichten und Lagen , wie die
FlöMbirge , ihre Schichten und Lagen sind aber durchaus im ganzen
Gebirge einerley Natur . Auch fallen sie meistens donlegig , oder senk¬
recht , selten flach oder söhlig , wie die der Flözgebirge , doch ist dieses
nicht immer ein wesentlicher Karakter r so findet sich z. B . Murkstein,
Huf der Landzunge zwischen Quedlin und Wasdachswaffer , Hornschieftr
Ley Stora Glüke , und Suasaberg in Norwegen : (a ) und Ley Kla-
drau , (d) in Böhmen in horizontalen Lagen , da er doch sonst meistens,
wie z. B . in Aedelfors , und in andern Gegenden Schwedens auf dem
Zopf gestellt ist.

Fer-

(s ) LerZm . phyf . Crdbeschl .̂ §. 4 .̂
(d) Ferbers Beyiräge zur Mineralgeschichtevon Böhmen x» s?2, in der Anmerk»



Ferners sind die Schichten der ursprünglichen Gebirge meistens
mächtiger , und zwar von ziemlich gleicher Mächtigkeit , dahingegen die

der zufälligen Gebirge von sehr verschiedenen ! Dimensionen sind ; so Ver¬
halten sich die ursprünglichen und zufälligen Gebirge überhaupt , doch
giebt es hievon Ausnahmen , so finden sich z. B . in den norwegischen

Ganggebürgen , die/aus Gestellstem bestehen , Lagen von Trapp und Horn¬
blende von verschiedener Mächtigkeit zwischen den Gestellsteinlagern t

und einzelne Flöztager sind ô t von ungeheurer Mächtigkeit , derglei¬
chen das Todte liegende des Marmsfelder Flözes ist , das mit 20 mV
wehr Lachter Teufe nicht durchgesunken wurde.

2tens Sitzen sie nie auf solchen Gebirgen auf , die aus verschie¬
denen Sagen bestehen , und behaupten unter sich einen gewissen Rang;
so hat man von Granit noch keine Grundlage , von den Ganggebirgen
bloß Granit , von den Kalkgebirgen immer eine der vorhergehenden
Stemarten als Grundlagen entdeckt.

Ztens Sind ihre Gesteinarten meistens zusammengesetzte , das
ist , solche , die zwar aus verschiedenen sichtbaren Stemarten bestehen,
die aber , ohne irgend einem sichtbaren Bindungsmittel , unter sich Zusam¬
menhängen.

4tens Finden sich m diesen Gebirgen keine Versteinerungen,
selbst nicht in dem Kalkfels , wenigstens ist noch kein Merläßiges Zeug-
mß daffrr vorhanden.

Außer diesen allgemeinen Kamkteren der einfachen Gebirge,
ist die äußerliche Form derselben , die Natur der in " selben streichenden
Erzgange , oft und insgemein gar sehr von jener der Flözgebirge un¬
terschieden ; doch würden alle diese Karaktere mehr dazu dienen , aus
der Betrachtung des Gebirges selbst zu bestimmen , ob diese , oder jene
Gebirgsart einem einfachen Gebirge angehöre , da es doch wegen der
Schwierigkeit , diese Karaktere aufzufinderr , ohngleich vortheilhafterist,
aus der Gestemart auf das Alter , und übrige Eigenschaften eines Ge¬
birges schließen zu können . Da dieses der eigentliche Zweck dieser Ab-
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handlung ist, so schreite ich , ohne die weitern Unter, "chiede zwischen den
verschiedenen Gebirgen fcstzusstzen, zur nähern Bestimmung der Gr-
birgsarten selbst.

Die bisher gewöhnlich angeuohmene Eintheilung der Gebirgs-
arten war in zusammengesezte ( rzgregal » Saxr ) und in zusammengeleim¬
te ( LooZiutiiiLlL , PLULS) und diese Eintheilung ist der Natur der Ge¬
birge sehr angemessen , denn es ist gewiß , daß die letzter» erst lange
hernach entstehen konnten , als die erstKn schon gebildet waren , daher
diese Eintheilung den zwei) Hauptepochen folgt , die die Natur in der Her-
vorbringung der ursprünglichen und zufälligen Gebirge fesksezte. Die
ersten , die zusammengesezten Gebirgsarten nähmlich , sind aus vielerlei)
einfachen Steinarten zusammengesezt , und es geschieht oft , daß die Zahl
dieser Bestandtheile verschieden ist ; verliehreu sich daher ei» oder meh¬
rere Bestandtheile aus einer Steinart , so entstehen verschiedene Gat¬
tungen , und am Ende ganz einfache Gebirge . So wird z. B . aus

- Gneis , der aus Quarz , Glimmer , und einem steinmarkigen Thon be¬
steht , wen» sich der Quarr verliehrt , glimmeriger Thonschiefer , und
wenn sich der Glimer noch verliehrt , reiner Thonschiefer . Werden aber die
Theile der Mischung immer seiner , und dadurch ihre Verbindung inni¬
ger , so entstehen ebenfalls andere Gattungen : so wird z. B . aus eben
dem Gneiße , wenn der Quarz feiner , und inniger mit Thon verbunden
wird , Hvrnschiefer , den oft Glimmer begleitet . Alle diese Abände¬
rungen der zusammengesezten Felsarten kommen bloS in einfachen Ge¬
birgen vor;  daher ist Liese Eintheilung für die Klaffe der ursprünglichen
Gebirge sehr angemessen. Aber eben so angemessen ist sie in Absicht der
zufälligen Gebirge ; denn da man allen Grund zu vermuthen Hat , daß
sie lange nach der Erzeugung der einfachen Gebirge entstanden sind,

- so könne» fle blos aus Bruchstücke » eben dieser Gebirge bestehen , die
grösser , oder kleiner nach Maaßgabe ihrer länger » Bewegung , und leich¬
teren Zusammenhanges sind, oder wohl auch in »»fühlbare Theile aufgelöst,
oder zerrieben , bald eine Kütte zur Zusammenbackung grösserer Mas¬
sen, oder iiinigst unter sich vermengt , neue gemischte Steine erzeugen
mußte « , die sich in de» ältern Gebirgen nicht finden ; so entstanden alle
Arten von Breecien , und SailLsreme auf die erste» , Mergel , Trippelte.



Ms die zweyte Art ; Auch mußten , bei einem langen Aufenthalte der
Gewässer über den einfachen Gebirgen , theils durch die Zersezung man¬
cher iü diesen Gebirgen vorfindigen Körper , theils durch die Einmi¬
schung fremder Körper aus dem Thier - und Pflanzenreiche sowohl,
als selbst mineralischer , weit hergeführter Körper , ganz neue Steinarten
entstehen : so wurden dis Gppsberge , die Lager: der Verstemerungm
re. bewirkt . ;

Nach dieser Haupteitttheilung der Gebirgsarten ( die sich so¬
wohl auf das Alter derselben , als auch , und zwar hauptsächlich aufdie
Art ihrer Entstehung gründet ) in zwey Hauptklassen , müssen die Ord¬
nungen derselben nach dem Alter der Gebirge unter sich bestimmt wer¬
den. Da nun diejenige Steinart , auf der alle übrigen aufstzen , noth-
wendig die älteste , uranfängliche seyn muß , diese aber nach allgemeinen
Beobachtungen Granit istr so bestimmt sich die erste Ordnung des älte¬
sten , oder des Grundgebirgs ( montes xrimsrii ) blos für Granitgebir¬
ge. Alle iene Gebirge die unmittelbar auf diese Grundgebirge aufsiHen,
und deren größter Bestandtheil Thon ist , werden folglich die zweŷ -
te Ordnung , nähmlich der ursprünglichen Thon oder Gangge-
birge ( montes secvndnrii ) ausmachen ; endlich werden die auf diese
Thon oder Ganggebirge , oder auch auf den Granit m mächtigen La¬
gern ohne Einmischung fremdartiger Schichten unmmittelbahr aufgesez-
ten der dritten Gattung , deren gröster , und fast einziger Bestandtheil
Kalk ist , die dritte Ordnung , nähmlich der ursprünglichen Kalkge¬
birge (M 0M63  tertmrii ) behaupten . Die Gebirgsarten der zweyten
Klasie können in Absicht ihres Alters nur eine einzige Ordnung ausma-
chen , da ihre frühere oder spätere Entstehung keinen Einfluß auf die
Veränderung ihrer Natur hat . Denn wahrscheinlich ist der Sandstein,
der heut zu Tage auf dem Grund des Meeres , oder durch partikulare
Überschwemmungen hervorgebracht wird , genau derselbe , der vor ss
vielen Jahrtausenden erzeugt wurde z diese Gebirgsarten werden daher .
unter der Ordnung der zusammengeküttetm begriffen werden . Nach
dieser auf Beobachtungen gegründten Eintheilung der Mbirgarstm m
Ordnungen , gehe ich nun M
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Ersten Ordnung

Dcr Grundgebirge ( moutes xrlW-u-ll)

wie gesagt , - ie Grundlage aller übrigen Gebirge nur emeein-
^zjge Steinaxt ist , so ist klar , - aß unter dieser Ordnung nur ein
einziges Geschlecht , jenes nämlich des Granits begriffen werden kann,
dessen äufferliche Kennzeichen , und übrige Eigenschaften ich nun nahes
untersuchen werde.

Erstes Geschlecht.
Gram ( Or<mite5 aMLornin)

nter diesem Namen kennt man jene Gebirgsart , ausderdie Grund¬
gebirge durchgängig bestehen , und die gewöhnlich aus Quarz , Feld-

spath , und Glimmer zusammengesezt P . Diese drey Bestandtheile sind
also , der Regel nach , immer im Graniten vorhanden , und so ist er
auch bei allen mineralogischen Klassikern beschrieben . Ihr Verhältniß
unter sich ist sowohl der Größe , als der Menge nach , gewöhnlich gleich,
Ke sind ohne die mindeste Ordnung unter sich so gemengt , daß es fast
nie möglich wird zu bestimmen , wo das eine aufhört , und das andere
anfängt r so läuft der Quarz unmerklich m den Feldspath über , und die
äußersten Enden der GLimmerblätchen schließen sich unkennbar bald an
Quarz bald an den Feldspath an . Diese innige Verbindung des Gra¬
nitgemengesmacht es ungezweifelt , daß diese Bestandtheile vor ihrer Ver¬
bindung nie als abgesonderte einzelne Theile vorhanden waren , und nach¬
her erst verbunden worden wären , sondern sie mußten auf einmal weich,
md mdiesem Zustande gleichsam durch eine Art von Kristallisation ge-

bil-
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bildet worden seyn, welche auch bey günstigen Umständen wirklich be¬
stimmte Formen annahm , welches die Granite von Loveuo im May-
ländischen, und die von St . Gotthardsberge beweisen, wo öfters alle
drey Bestandteile , der Quarz , der Feldspath , und der Glimmer kry-
stallisirt find. Aus dieser Ursache scheint auch die gewöhnlich gleiche
Größe dieser Bestandteile in demselben Granite entstanden zu seyn: denn
obgleich diese Größe selbst unendlich verschieden ist , so, daß in einigen
Graniten die Teilchen kaum dem Auge sichtbar, in andern hingegen
ganze Wände von Feldspath , und Glimmer , und ungeheure Klumpen
von Quarz zu sehen find , so ist doch immer beyläufig gleich viel von jedem
Bestandteile , und diese Theile meistens von gleicher Größe in die Zu¬
sammensetzung der Granitmaffe eingegangen. Doch geschieht es wohl
auch öfters , daß einer der drey gewöhnlichen Bestandteile in geringe¬
rer Menge beygemischt ist , und auch wohl gar vermißt wird , so wie auch
zufällig andere Steinarten .mit den Graniten verbunden find ; und nach
diesem verschiedenen Verhalten werden die Arten : die Abänderung hin¬
gegen nach den Farben , und etwa der Größe der Bestandteile bestimmt
werden.

Im Bruche ist der Granit immer körnig , und sein Gefüge U
dicht , ohne je schieferig zn seyn, obgleich seine Bestandteile oft streifen¬
weis liegen. Sein Verhalten im Feuer ist nach dem Verhältniß seiner
Bestandteile verschieden: doch fließt fast jeder bey stärkerem Feuer
zu einem dichten schwarzen Glase (a ) .

Die Zeit - er Entstehung dieser Gebirgsart fällt in die Zeit der
Schöpfung oder jener Nevoluzion , die unserer Erde ihre gegenwärtige
Aussenseite gab ; die Art ihrer Entstehung ist aber ungewiß , da wir von
dieser Revoluzion keine Data haben. Doch ist wahrscheinlicher, daß
sie durch Wasser , als daß sie durch Feuer gebildet worden sind, obwohl sich,

für

(a ) viä . Kuss. IM . nat. Ze min. 1", r. x . IZ9 rrok. . und Hr. Gerhards Ab¬

handlung von Granit und Gneiff . E
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für irgend eines aus diesen beiden bestimmen , gleich diel gewagt ist.
Indessen ist so viel gewiß , daß diese Gebirgsart aus alten bekannten
die älteste ist ; und so viel mag uns für unfern gegenwärtigen Endzweck
genügen.

Wir kennen folgende Arten des Granites.

r . Aus Quarz , Feldspat , und Glimmer . '

( 8uxum e lznarxo, sMlio leimillante öt mies. compoütum.
Waller/)

Diese Art ist , wie gesagt worden , die gewöhnlichste , auf die
alle gegebenen Kennzeichen am genauesten paffen z die Verschiedenheit
in der Größe ihrer Bestandteile , und in der Farbe , die größtenteils
im Feldspat herrschet , machen hierinneu verschiedene Abarten , deren
wallerms eine Menge zählet , z. B . Weißen , worinnen der Quarz
troken ist , und die Bestandteile sehr klein sind ; den Oi-aimCllo der
Jtal . ( *)

Rothen mit trokenen Quarz , den orientalischen Granit-

Rothen mit fetten Quarz , den OrLmteilo rollo der Italiener.

Blaßrothen mit grauen Quarz rc.

die alle hier anzuführen nur die Zeit verschwenden hieße,
da jedes einzelne Granitgebirge deren eine Menge liefert ; eine weni¬
ger zu übergehende Abart ist die , ihres Gebrauchs wegen mit einem
besondern Namen belegte Granitart aus , in Frankreich , der Grös¬
stem ( Laxum lülorium lüuu . ) nähmlich der eine minder feste , ben-

na-

(*) Anmerk : diese Art muß aber nicht mit zitier ' granttähulichen Lava vermischt
werden, die auch öfters unter dem Namen 6r »mreilo aus Italien kömmt
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nahe zerreibliche , vermuthlich durch Verwitterung in etwas berär^
derte Abart dieser Granitart ist , und seines mindern Zusammenhangs,
und der daher leichtern Bearbeitung wegen bey Messmggußwerken ge¬
braucht wird . Lronstedt bezeichnet ihn mit dem Namen Zimtes par-
ticuUL xgrum cOll (Lrencjdii8 . Er findet sich in Frankreich häufig im Ly-
onischen , m Vels/ , und Im Italienischen macht er die
Euganeischen Hügel ( a) .

Werden Dieser Granitart andere Steinäxten beygemischt , oder
vermißt man eine der gewöhnlichen , so entstehen andre Arten , wie
folgen.

2 . Aus Auarz , Feldspath , und Schörl.

In dieser Art vermißt man den Glimmer , an dessen Stelle
Schörl tritt ; da in dieser Art der Feldspath meistens von der Farbe des
Quarzes , also schwerer zu unterscheiden ist , so mögen wohl manche Ar¬
ten des Ai-3iüce8 dajHtiLU8 ^ kll . der blos aus Quarz und Schörl be¬
stehen soll , hieher gehören , da doch sonsten die unter diesem Namen bey
wallerius vorkommenden Gebirgsarten unter andere Geschlechter
gehören , wie W seinem Orte gemeldet werden soll.

Z. Aus Gmarz , Feldspath , Glimmer , und Gchörl-

Diese Art ist sehr häufig , und von der ersten nur durch die zu¬
fällige Einmischung des Schörls , der wie m der vorhergehenden Art
meistens schwarz ist , unterschieden . Man hat sie in Siebenbirgen mit
weißlich gefärbten Feldspath , in Mährn , und Böhmen mit rothen-

4 . Aus «Quarz , Feldspath , Glimmer , und steinmarkartigen Thsnz
Hey Altenberg und in mehreren Gegenden Sachsens.

E 2 5.

(a) 8rr-3nxe x. 14.
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5«. Aus Quarz , Feldspach, und Glimmer mit Speksteindrüstn.

Diese beyden Llrten haben auch manchmal Schott miteingemischt;
sie scheinen blos verwitterte Gramtarten zu seyn, und finden sich oft^
nur am Tage-er aus-er erstem Art bestehen-en Granitgebirge im
Pilsner Kreis fa) : öfters aber, un- fast immer nah an Erzgängen,
wo sie, wie beynahe alle andre Gebirgsarten, mürber als im festen Ge¬
birge sind, davon die Gänge im Erzgebirge häufige Beyspiele liefern(b)

6. Aus Quarz , und Fedldspach. /

( (Samtes ümplex Wall . )

Diese Art, in der man den Glimmer ganz vermißt, gehört
noch wie die folgende mit Recht unter die Granite, obwohl beyden ein
Bestandteil fehlt. Sie machen beyde Grundgebirge aus: diese Art in
Dalekattien, folgende irr Finnland.

7. Aus Feldspach, und Glimmer , der kapalciv! der Finnen.

tzi-LMtes Lulcus aere äLstruLUbrli«. Wall . SaxumMtikens

Besteht blos aus Feldspath, und Glimmer, und zerfält an der
Luft anfangs in grössere Würfel, und dann in gröbern Sand; eine
ähnliche Art von gelbbraunen Feldspatö'mit rotbbraunen Glimmer bricht
bey Meißau in Oesterreichr er zerfällt an der Luft nach eben diesem Ge¬
setze. Er scheinet blos aus Feldspath, und Glimmer zu bestehen, bey
genauerer Betrachtung aber sieht man die oft sehr grossen Feldspath-
würfeln mit Quarz durchzogen; vieleicht verhält sich der sinnländische
ebenso?

Die-

"(a) Ferbcrs Beilr. S . 25.
(d) Charpentler. S . r2z 149 und 164«
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Diese sind die Arten , unter denen wohl alle Abänderungen des

Granits begriffen seyn dürften : der Granit mit eingemischter Horn¬
blende des Hrn . Kronstedts kann zu mehreren Arten gehören . Da
der Schor ! sehr oft eine blätterige hornblendartige Gestalt annimmt;
indeß vertritt die Hornblende manchmal die Stelle des Glimmers , und
diese Art scheint sehr erzführend zu seyn. In dieser Gebürgsart finden
sich die Scharfenberger Silbergänge , und öfters ist dem Gesteine selbst
Eisenglanz beygelnischt ; Granit mit Granaten habe ich noch nicht gese¬
hen , und das 8axum §ranatieum von 8teK0i 'äLlürs in England , dasHr,
Wallerius unter den Graniten anführt , ist mir ebenfalls unbekannt.
Seinen Oramce § basaltieus , der blos aus Quarz und Schörl , und sei¬
nen Zraimes Zlruräulokus , der aus Quarz , Spekstein , und Schörl be¬
stehen soll , kann ich nicht unter Granite zahlen , da die Struktur des
letztem , und die Mischung des erstem nie unter den Gebirgsarten der
Grundgebirge vorkömmt.

Diese Gebirgsart , und die hier angeführten Arten derselben,
ist , wie gesagt worden , diejenige , auf der alle andere Gebirge aufge-
ftzt sind. Sie macht die höchsten und am weitesten ausgedehnten Ge¬
birge unserer Erdkugel aus , die gleichsam die Gebeine der Erde sind.
Sie sind gewöhnlich äußerst schroff , und zeigen nur kahle , zeriffene
Klippen , oder nakte prallige Wände , die ihr Haupt in die Wolken
verbergen , und mit ewigen Schnee bedeckt find , wenn sie auch unter
der Linie liegen ( a) . An manchen Punkten der Erdkugel bilden sie auf
ihren Rücken große unwirthbare Ebenen , oder Plattformen , die sich oft
auf viele Meilen erstrecken , und als diejenigen Punkte betrachtet werden
können , die den Erdbewohnern die erste Hütten zu bauen erlaubten.
Von diesen Plattformen laufen nach allen Weltgegenden Zweige aus,
die als die höchsten Gebirgszüge unserer Erde den übrigen Gebirgen
und dem Laufe der Strömme Geseze geben . Solche ungeheure Platt¬
formen sind in Asien im Königreiche Kaschmir bey Tibet M ; im südli¬

chen

(s ) Becgmans Physik. Ecdb. x. 154.
(b) k-MasObs» lurlcs S - lZ.
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chen Amerikam der Gegend von Luko (a) ; iwSlfrika wahrscheinlich die
Mondberge, von denen der Atlas als ein Zweig betrachtet werden kann.
Von diesen Hauptrücken reissen sich auf beiden Seiten meistens unter
rechten Winkeln eine Menge Zweige oder kleinere Rücken ab, zwischen
welchen die grösten Flüße ihren Lauf nehmen. So kommen von Tibet
die Bergrücken, welche durch Persien, am kaspischen, und schwarzen
Meere borbey bis nach Europa gehen, jener, der über Indien jenseits
des Ganges über Malata, und Sumatra lauft, ein anderer, der China,
und die Tartarey scheidet^und jener, der durch Schemen streichet; Von
Luko aus ziehen sich die Kordilleren, und mehrere ansehnliche Gebürgsket-
ten; und mit den Mondbergen dürften ausser den beyden Atlas, und den
beyden Gebirgsketten am Nil noch mehrere zusammen hangen. Die
ansehnlichsten Vergrüben in Europa sind die Karpathen, die Pohlen von
Ungarn scheiden, sich nach der Moldau hinziehen, und deren ein Ast
dort hervor gegen Ungarn läuft, Siebenbürgen von der Moldau scheidet,
dann aber auch die Grenzscheidung von der Wallachey und Siebenbürgen
ausmacht, und sich gegen das NWULt hienzieht. Die tyrolischen, schwei¬
zerischen, steyrifchen Alpen, der Broken am Harze, die Pyrenäen, der
Sewobergsrücken, der die Grenze zwischen Schweden, und Norwegen
ausmacht, und nach allen Seiten Gebirgsketten ausschickt re. bestehen
aus Granit. Der Anblik dieser Gebirge ist fürchterlich, überall zei¬
gen sie dem Auge grosse, unförmige, zerrissene Massen mit schrecklich stei¬
len Wänden, und ungeheuren Schlünden, und Abgründen; die auf ihren
kahlen Spitzen liegenden abgerissenen, und Zum Theik aufgelösten Stücke
zeugen überall von Verwüstung, und Zerstörung, und beweisen als
Ruinen dieser ungeheuren Massen, daß selbst ihre Festigkeit der zerstö¬
renden Zeit umsonst trozet. Aber nicht immer erhebt sich der Granit
in solche ungeheure Gebirge, oft durchbricht er in ganz niederen Ge¬
genden die aufgesezten Gebirge, und erscheint oft in unbedeutenden
Hügeln. Von dieser Art sindz. B . die in der Gegend von Dresden(b),

die

(s ) NonZuer Reise » zM /
(b) ChitrpentierS . A,



die um I)0§iw8ka im Bannate ( a) und die Hey Kladrau und Pilsen
(b) hervorragenden Granitkuppen.

Die . Granitgebirge dienen nicht nur allein dem Erdeball
Strömme , und seinen Gebirgen feste Grundlagen zu geben , sondern
sie beherbergen auch oft edle Metalle in ihrem Schoost.

Die reichsten salzburgischen Goldgänge in Muhrwinkel und Ga^
stein streichen in Granite : so wie in Kärnthen die vormals so ergiebige
Goldzeche in Großkirchheim . Ungarn hat in Pösing , Magurka , und
Boza ebenfalls goldführende Gange in Granitgebirgen . Die landgräst.
fürstenbergischen Silber - und Koboldgrüben im Granite beweisen , daß
Granit auch diese Metalle enthalte , aber die gewöhnlichste Gebirgsart
gibt er für Zinnerze , die im Granite häufiger , und auch in anhalten¬
dem Gangen angetroffen werden , als in Gneiß r hievon zeugen die
Zinngruben bey Platte , und Zinnwald in Böhmen (e) , das grast , bü-
«auische Zinnwald in Sachsen ( ä) das bekannte altenberger Stockwerk O ) .

Der Jrrgang bey Platten in Böhmen , ein sehr mächtiger Eistn-
steingaiig streicht ganz in Granire , ( 5) und nur zufällig bringt ihn manch¬
mal sein Streichen in die Gränzscheidung der Granit - und Thonschieferge¬
birge , da denn der erste das Liegende, der zweite aber das Hangende macht.
Die Eistngruben im Kirchspiel Hallesta in Qstgothland ( §) , und die vie¬
len Eistnsteinnester in Finnland zeigen den Granit ebenfalls in Norden
erzführend.

Fer-

(a) Borns Briefe x. 44.
(K) Ferbers Beytr. x. " - .
(c) Ferbers Beytr . x . -7,
(ci) Charpentierx. 164.
(e)  Charpentier x». 149.
(f ) Ferbers Beytr. x. 96.
(L) Tllas p. ; i.
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Ferners streicht auf dem hohen Granitgebirge in Schlesien bey

Schreiberhau ein überaus mächtiger Gang mit Kupfer und Schwefel¬
kies und weiter hinauf über diesem ein Gang von glimmerigen Eisen-
senstem, und bey Kruwhübel dicht am Fuffe der Schneekuppe ein Bley-
gang. (a)

Schiefergänge mit Kies im Granite sind nicht selten, und ich
habe Granit mit Wasserbley aus Frankreich gesehen.

Alle diese angeführten Gänge sind eigentlich nur in Seiten-
zweigen der höchsten Granitketten, und vielleicht trist man in diesen
keine Gänge an, obwohl es mir wahrscheinlicher ist, daß nur die Be¬
schwerlichkeit bey Ersteigung dieser Gebirge die Ursache seyn mag, daß
wir davon keine Beyspiele haben. DiêGänge in Granit sind meistens
sehr absäzig, und halten weder in das Feld, noch in die Teufe, sondern
keilen sich leicht aus, und werden oft von jeder übersezenden tauben
Kluft verdrukt. Von dieser Beschaffenheit sind die Gänge in Boza
und Magurka in Ungarn, und in Großkirchheim in Kärnthen, nur bey
Pösing verhindert dieses die Mächtigkeit des Ganges, die meistens zwi¬
schenr undz Klafter halt.

Der graue Granit istm Schweden nach Herrn Mar , und
Msllsrius weniger für Erzgange geschickt als der rothe, auch sind die
sächsischen, und böhmischen Granite roth.

Auch der schweizerische Granit, der bey Herrn Haller und Gru¬
ner unter dem Namen Geisstein borkömmt, ist nach den eingeschickten
Mustern roth. Die Karpathen, die salzburgischen, und krainerischen
Alpen hingegegen sind grauer Granit.

Granit als Gangart kömmt wohl kaum irgend anderswo, als
in Granitgebirgen selbst vor, wo er mehr oder weniger aufgelößt, oder

ir-

(-») Gerhards Versuch einer Geschichte des Mineralreichs- x, 6r-
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irgend eines seiner Bestandtheile beraubt -, bald mit reinen Quarz , baldr
mit glimmerigcn abwechselt , auch wohl manchmal weniger Kalk , oder ^
Schwerspath in die Mischung bekommt . Die granitische Mischung , die
Herr Ferber (>) amNikolaigangzuKakharinabrrg in Böhmen als Gang¬
art antraf , dürfte wohl gleich dem Dache des Steinkohlenflözes bey
Wilkischea ( b.) das ebnfalls aus einer Art Granit besteht , nicht so diel
eine Ausnahme von dieser Regel , als vielmehr einen Beweis geben , daß
die Natur auch in, späteren Zeiten granitähnliche Mischungen hervor-
brachte.

Das Zinnstockwerk ' zu Schlakenwald , dessen Gangart Gra¬
nit , und dessen Gebürgsart Gneiß ist , scheint , wie Hr . Ferber ( c)
vcrmuthet , eine emporstoffende Kuppe des unter dem Gneißgebirge lie¬
genden Granites zu seyn ; und die mit Gneiß abwechselnden Granitla¬
gen in der GrubeMarx Seniler , und Fürstenvertragbzu Schneeberg ,
von denen Hrn . Charpentier ( D spricht , erkläre ich mir entweder als
Granitkeile , die sich in das Schiefergebirg eingeschvben haben , oder als -
schwebende Schiefergange von großer Mächtigkeit , ohngefähr wie stehende '
Schiefergänge in den Ostgotischen und finnischen Graniten , die e
«ach Hrn . Dllse ( s) manchmal viele hundert Faden mächtig find
und sich oft durch einen Raum von i Meile , ja noch viel weiter in .r
dieser Mächtigkeit erhalten.

(-) S . z8»
( !' ) S . 126.
(c ) G . r i o.
(6) S . 282-
< «-) S . l OZ-
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Z Wey te OrdttüAg^
Die Ganggebirge (inonwL iecunäarii)

LZMter dieser Ordnung werden Me jene GebLrgsarten begriffen, deren
^Hauptbestandtheil Thon ist. Sie sitzen durchaus auf und um den
Grundgebirgen in mächtigen meistens sanfte Gebirgen, die dem Au¬
ge durch ihre meist waldige, sanften Abhänge eben so viel Vergnügen
gewähren, als sie dem Bergmanns durch die vielen, und anhaltenden
edeln Gänge aus allen andern Gebirgen seine mühevolle Arbeit am be¬
sten bezahlen- Aus dieser Ursache kennt man sie auch unter dem Na¬
men der Gangebirge, welcher Namen ihnen zwar nicht ausschliessend
Zukömmt, weil, wie wir gesehen haben, nicht nur die ursprünglichen Ge¬
birge, sondern auch, obwohl seltner, die Kalk und Flözgebirgez. B.
m Dei-bMii-̂ edlr Gauge beherbergen, doch aber als schon einmal an¬
genommen, und ihnen5̂ ' Zukommend beybehaltm werden kann.
Obgleich der Hauptkarakter ihrer Gebirgsarten in dem bestehet, daß
überhaupt genommen ihr größter Bestandtheil Thon ist, der folglich
Leicht zu fassen istz so sind aus allen Gebirgsarten doch keine unter so
H-erschiedene Klaffen gebracht, und keine so unbestimmt, und unor¬
dentlich beschrieben worden, als eben diese; theils weil siemAbsicht des
Verhältnisses, und der Anzahl ihrer Bestandtheilen durch so umnerkli-
che Nuanzen in verschiedene Steinarten übergehen, daß es oft schwer
wird, richtige Karaktern anzugeben. Daher es denn geschah, daß man
öfters zwep oder mehr verschiedene Steinarten unter einem Namen
Hegrif, die ein andersmal mit eben so vielen verschiedenen bezeichnet wur¬
den; theils aber, und meistens, weil sich viele derselben einigen Gs-
hirgsartn jüngerer Erzeugung so nähern, daß viele hierdurch irre ge¬
macht, die Umstände, und das Verhalten der einen auf die Rechnung
der andern schrieben. Beyspiele hievon Liefern die Hornschiefer, und
Thonschiefer; Am nun der Gefahr, verschiedene Steinarten unter sich
zu verwechseln, auszuweichen, werden alle und rede beständige Wände-
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gen als eben so diele verschiedene Geschlechter üngeschen , und so Ser iß-
neu eimal gegebene Namen nur für diese Art bestimmt , und gerecht-
fertiget werden müssen.

Die Zeit sowohl als die Art ihrer Entstehung mit Gemßheit
M bestimmen , dürste eben so wie beim Granite , wohl kaum möglich seyn»
Gewiß ist es , daß sie nach dem Granit entstehen mußten -, da sie aufjenenr
aufgesezt sind ; wahrscheinlich ist , daß sie bald nach feiner Entstehung^
da er nämlich nicht ganz noch erhärtet war , erzeugt wurden , weil man
Gneiß mit eingemischten Granit , ( a) und Granit mit eingemischten
Schieferstückchen findet ( b) , und der obwohl schnelle doch meist nicht M
bestimmende Uebergang vom Granit m Gneiß ( e) , wo nähmlich keine
fichtbare Ablösung Statt findet , oft genug zu beweisen scheint, , daß der
Granit , und Gneiß zugleich weich waren , umsomiteinander vermischt
werden zu können » Ferners ist wahrscheinlich, - daß die Entstehung die¬
ser Thongebirge im die früheste Zeiten jener Revolution fiel , die unst-
rer Erde die gegenwärtige Gestalt gab , da sie nähmlich noch ganz mit
Wasser bedeckt war , und höchstens nur wenige Spitzen der höchstem
Grarritgebirge hervorragten , weil die Art der Entstehung der Thonge^
birge mit jener M - Granitgebirge einerlei ) , und beide durch Wasser
bewirkst worden zu seyn scheinen, nähmlich alsaus emerauf einmal durch'
und durch weich gewesenen Masse , die sich gleichsam durch eine Art von
Kristallisazion , oder Anziehung näher gelegener ähnlicher Theile , m so
viele izt Achtbare Körner von verschiedener Natur bildete , die unter
sich keines andern Bindungsmittels , als des blossen unmerklichen Ue-
Hergangs , oder vielmehr innigen Mischung dieser Milchen unter sich .
bedürfen , um feste Körper zu bilden » Ob bey dieser Revoluzion unstx
ganzer Erdeball eine einzige weiche Gramtmaffe war , die von allen
Seiten mit Wasser bedeckt lag ; ob sich dieses Gewässer durch , die Hm
von der Anziehung der Sonne ^ und des Mondes , und der täglichen Erde-

Ä 2. - ta -. -

. (a) Charpenller G ° ZHv».
isl,) Born S '- 2oy,.
(c.) ChmpknMx ^ ,
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Etazronmitgetheilten Bewegung am manchen Punkten des ErdelEs tie¬

fer fraß ., und so einige andere Punkte der Gramtmaffe entblößte , und -
Hiemit die ersten Linien der zu erzeugenden Gebirgsketten zeichnete;
mb die tägliche Erdrotation , die dem Erdball bey der noch weichen , muß-

artigen Gramtmaffe seine elliptoidische Form gab , vielleicht mtt der Be-
.wegung der Wässer sich vereinte , um diese Gramtmaffe an manchen Orten
zu erheben , wo nämlich der Strom der Gewässer eine Art von Damm
sezte , wodurch die durch eine andre Kraft hingetriebene Gramtmaffe
aufgehalten , und erhoben wurde ; ob das Lange Verweilen dieser Ge¬

wässer über dem Granite einige leichter zuverändernde Bestandtheile
desselben , den Feldspath und Glimmer nähmUch zersezet , und zu jener
thonartigen Masse umgearbeitet haben , die wir izt in den thonartigen
Gebirgen finden ; ob durch das Langsame Fortschieben dieser weichen
Masse die blätterige , und schieferartige Lage der Theilchen in den Ge-
birgsarten dieser zweyten Ordnung entstand ; ob endlich diese Gewäs¬
ser einen grossen Theik der bey der Veränderung der Gramtmaffe meistens
aus dem Feldspathe der nach Hrn . Gerhardi Kalkerde halten soll , ausge¬
wogenen erdiAMkalinischen Vestandtheilen lange Zeit a ufgelvßt behielten
und erst nach Förmirung dieser beiden Gebirge durch eine uns unbekannte

"Ursache , die ihm das Vermögen , sie länger aufgelößt erhalten zu können,
benahm , vielleicht durch "die ersten Wirkungen der -organischen Natur ^
absezten , und so die älteren einfachen Kalkgebirge , die aus schuppigen,
oder sogenannten salimschen Kalksteine bestehen , und ebenfalls auf ein¬
mal entstanden sind , bei ihrer Entstehung durch und durch weich , und so
das Vermögm , sich gleichsam zu ^knstallistren , gchabtzu haben scheinen,
fvrmirten ; dieses alles sind,Vermuthungen , die zwar den Bau unse¬
rer Erde eimgermaffen erklären , und Stofs genug zu einem neuen Er¬
desystem liefern könnten , dem man durch manche künstliche Verglei¬
chungen , und mühsam gesuchte Aehnlichkeiten Wahrscheinlichkeit genug
geben könnte , wenn wir nicht schon der physischen Romane genug hät¬
ten , durch die unser Geist wohl auf einige Stunden Zerstreut , aber

incht mit neuen Kenntnissen genähret wird-

Da



Da wir mm über diest Heyden Punkte , die Zeit, und die Art
ihrer Entstehung nähmlich, unmöglich etwas mit Gewißheit sagen können;
so wollen wir nur ihre verschiedenen Abänderungen , und die jeder aus
ihnen besonders zukommenden Eigenschaften näher betrachten.

Der Hauptkarakter aller dieser Gebirgsartm ist, wie schon gesagt
Norden , daß

r. Zhr größter , und häufigster Bestandtheil Thon ist , und

s . Das sie immer bald mehr bald weniger schieferigen Ansehens sind7

Diesem Hauptbestandtheile , dem Thone nähmlich , find Quarz
und Glimmer fast immer beygemischt. Doch ist das Verhältniß sowohl
als die Art ihrer Mischung sehr verschieden, und größtentheils 'sind es
diese beyden Punkte , und die zufällig eingemischten Körper anderer Na¬
tur , die die Geschlechter dieser Ordnung bestimmen.

Die erste der hier zu betrachtenden Gebirgsarten , und die wel¬
che gleichsam den Uebergang vom Granit zu den Thongebirgerr aus-
machr , ist der Gneiß ; sie macht daher das
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, Gmiß ( OneMuu ) i
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nter diesen Namen , Sen Herr Wallerius , ich weiß nicht aus wel¬
cher Ursache dem Zmopel giebt, . verstehe ich jene Gebirgsart,

Die m Böhmen und Sachsen so Mt , wo sie die gewöhnliche erzführen¬
de Gebirgsart ausmacht . Herr Ferber O ) beschreibt sie , wie folget t
„ Gneiß ist ein Gemische von Quarz , Glimmer , und einem halberhär-
„ teten Thone , welchem der Name von Steinmark mdemBegrife , wor-
, jnn dieß Wort bey Herrn Kronstedt in sei neu Mineralogie §». 78 . ge^

nvmmen wird , nicht allernal . zukömmt , weil die Thonart des Gneißes
die von ihm angegebenen AgenschafLen des Steinmarks stlten hat,

„ sondern sich vielmchr als gemeine Thoyerde verhält ^ " Unter einer
ähnlichen -Beschreibung kömmt er auch bey andern Mineralogen vor»
Herr Charpentier setzt Feldspath in die Mischung des Gneißes -; und so
verhält er sich m den Freyberger Revier in Sachsen , Ivo er in festen
Gebirg , oder auch in der Nahe von ganz schmalen Gängen blos aus
Quarz , Feldspath , und Glimmer bestehet , die aber eine schieferige Tex¬
tur haben , folglich das ist , was man sonst schieferigen Granit nennet»
In der Nähe von mächtigeren Gängen und gegen Tag , so wie ebenfalls
Dort wo der Gneiß im Gesteüstein oder Thonschiefer übergehet, , hat er
immer mehr und mehr Thonerde beygemischet , und der Feldspat verlie¬
ret sich daraus .- So verhält sich der böhmische, demHerr Ferber beschrieb»
Man kann daher eine Stufenfolge aus dem Granit durch den Gneiß
m die übrigen thonartigen Ganggebitge beobachten , wo anfangs die Be-
stMdtheile des Granits blos eine schieferige Lage angenommen haben,
dann aber durch Veränderung des Feldspaths und Beymischung von
Thonerde m andere Stemarten übergehen Dieß Bestandtheile sind im

Gnei-

S . 2̂



Gnciße Ken Me im Granite durch kein sichbares Bmdungsmittel ber¬
einigt , sondcrü sie hängen ebenfalls durch ihre innige Verbindung unter
sich , und den unmerklichen Uebergang des einen in das andere ; ujam-
men . Sie sind gewöhnlich nicht von so scharfen kristallinischen Korn
Me im Granite , sondern gedrückter , und stumpfer . Sie liegen nicht
wie im Granit « ohne alles Gesez untereinander , sondern sie sind blät¬
terig und lagenwcis gestellt ; doch ist dieses nicht so zu verstehe » , als
ob jeder dieser emzelnen Bestandtheile besondere Lagen machte , sondern
die ganze Mischung der GebirgSart ist streifig , und schieferigen Anse¬
hen ; auch liegt sie im Gebirge in weit deutlicher « Schichten , und La¬
gen als der Granit , « nd gehört unter die schieferigen Gebirgsarten
des Herrn Wallerms , und zwar zum Geschlecht der Mühlsteine ( 8 ->x»
»Iiolsoik ) . Des Gneißes Bruch ist übrigens körnig , und sein Kor«
ist wie die Proporzion der Akenge seiner Bestandtheile verschieden . Doch
hat gewöhnlich der Thon die Oberhand , von dem auch diese Göbirgsart
ihre Farbe bekommt , die meistens ausdem Hell - oder dunkelgrauen durch
alle Nuauzen ins grüne zieht , oft aber auch ins rothe fällt . Im Feuer
verhält sich der Gneiß , da der Thon meistens die Oberhand hat , weit
strcngflüstlger als der Granit , und nur manche Arten können anfeinen

gewissen Grad der Schmelzung oder vielmehr Glasirnng von anffe » ge¬
bracht werden , da doch die meisten auch in heftigsten Feuer unverän¬
dert bleiben . Eine wichtige Bemerkung ist : daß in demselben Gebirge der
Gneiß dort , wo er dem Granit näher ist , von schärfer » Korn , und min¬
der blätterigen Gefüge , m grösserer Entfernung hingegen weit mehr
fthieferig , und seine Bestandtheile stumpfer werden.

Auch verliehreii sich wohl manchmal der Quarz , und der Glim¬
mer entweder ganz , oder sie sind in ganz feinen dem Auge unsichtbaren
Thcilchm dem Thon einverleibt , und der Gneiß geht m Tbo » , und
Honsichisfer über.

Wir
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Wo der Grreiß der Wirkung der Atmosphäre ausgefetzt ist,

wird er eben wie der Granit zu einem weissen Th/ >ne ( a) aufgelößt;
Ein Bespiel hievon sind die Gebirge bey Pilsen m Böhmen . In der
Nähe von Gängen leidet der Gnerß ebenfalls -einige Veränderung , da
nahmlich seine Bestandteile milder , der Glimmer zart aufgelöst , der
Thon lettenartig , und der Quarz oft ganz vermißt wird.

Wir kennen nur eine einzige Art des unveränderten Gneißes,
der immer , aus Quarz , Glimmer , und Feldspat bestehet , doch aber
auch immer schieferiger Textur ist ; die Beymischung der Thonerde ist
nur als ein Zeichen der Veränderung des Gneißes ärmsten ; die Grund --
erde dieses Thons ist Alaunerde ( d) ; würde einst eine Gneißart ent¬
deckt , deren thonartiger Bestandteil Bitterfalzerde zur Grunderde
hätte , und folglich aus wahren Steinmark , oder Speckstein bestünde,
so würde dieses eine zweyte Abart machen . Die Verschiedenheit der
Farbe , der gröbern oder feinem Mischung , und mehr oder weniger
sichtbaren schieferig und blätterigen Textur ^ sind Kennzeichen genug um
seine individuellen Abarten zu bestimmen.

Uebrigens verdient der Gneiß feinen Platz gleich nach dem Gra¬
nite , nicht nur darum , weil er als die erste Modifikazion des Granits
kann angesehen werden , und ihm folglich aus allen Ganggebirgsarten
am nächsten steht , sondern auch im bergmännischen Verstände verdient
er unter den Ganggebirgen einen der ersten Plätze , da er unter jene
Gebirgsarten gehört , die den edelsten und ergiebigsten Erzgängen Her¬
berge geben . Sachsen , und Böhmen baut seine reichsten Silber-
gange im Gneiße.

Das ganze auf Granit unmittelbar aufsizende Erzgebirg be¬
steht aus dieser Steinart , die sich m Böhmen ebenfalls über Kathari¬
nenberg , Komotau , Presniz bis JoachimsthaL hinzieht , wo sie sich in
glimmerigen Thonschieftr verändert.

Auf-

(§) Febers S . 2--.
(b ) Gerhards Besbachk . G . -!5.



Ausser dm reiche » Silbergängen in de» sächfifche» , und böhmische»
Erzgebirgen , zeigen die reichen freyberger Bleygängc , und der i» de«

böhmischen sowohl als sächsischen Gängen häufig eingemischte Kupferkieß,
so wie die schlackenwalder und ehrenfriedrichsdorfer Zinngänge , und die
so häufigen derben glaskopfähnlichen Eisensteine in denFrcybergcrgängc » ,
daß der Gneiß beynahe für alle Metalle eine taugliche GebirgSart seye.
Nur Gold scheint hierinncn eine Ausnahme z« machen : denn noch Hat
man weder i» den böhmischen noch sächsischen Gneißgebirgen kaum eine
Spürung davon gefunden . Vorzüglich aber ist er für Silbergänge eine
dortheilhafte Gebirgsart . Zinngänge find im Gneiß weniger ergiebig , und
auch weniger anhaltend , als im Granit , und auf Kupfer und Eist»
wird meistens nur des Silbers wegen gebaut ; Unter den Harbmetallen
find der Kobold , und Arsenik die vorzüglichsten ; Zink als Blende ist
ebenfalls häufig dm Gangarten beygemischt ; Spießglas , Wißmuth,
Nickel , und Braunstein selten , Quecksilber hingegen , kaum jemals in
Liefen Gebirgen anzutreffen . Seine Gangarten find meistens Kalk
auch Thon , Schwerspath , Flußspath , Hornstein , und Quarz , doch hat
dieser oft Kalk , oder Schwerspath mit eurgeimscht»

So reich sich der Gneiß im ßchfischeu und böhmischen Erzge¬
birge beweist , so wenig hat man im Bamiate , wo er zwischen 8^ » ,
und LloUavs ganze Berge ausmacht , ihn bisher edel befunden . Zndeß
hat er im fthemnizer Gebirge gegen die Hoderiz auf dem altallerheiligen
Stollen vor Alters sehr reiche güldische Anbrüche geliefert , und noch
immer findet man durch das Aushauen der als taub zurückgelaffeuem
Mittel » feine Rechnung»

Als Gangart kömmt Gneiß wohl nie ausser m Gneißgebirgew
Klbst vor , jb wenig als mau ihn je über andere als Gramtgebirge auf¬
gesetzt gesunde » hat ; die gneißartige Mischung , die das Hangende von
Lrpeö Eisengrube Key Preßniz i» Böhme » O ) , dessen liegendes Kalkstein

ist.
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ist, ausmacht , z-eugtvondem Vermögen , daß die Natur auch Ln spatern Zei-
Len manche den altern Gebirgsarten ähnliche Mischungen Hervorbrin¬
gen kann , wie wir auch beym Granite gesehen haben ; und die von Herrn
Charpentier ( ^) bemerktm mächtigen Kalklager m , und wie es öfters
Meint , unter Grreiß , sehe ich ebenfalls entweder als mächtige schwebende
Gänge , oder als eingetriebene Keile am

Zweites Geschlecht»
T H o n s ch r r f e r-

enn die thomgen Bestandtheile des Gneißes so zunehmen , daß
fie die Quarztßeilchm gleichsam verdrängen , und diese entwe¬

der ganz sich verMhren , oder als ein zufällig emgcmischter Körper blos
streifenweis eingemischt sind, so gewinnt diese Steinart ein blos Hsnar-
tig schieferiges Ansehen , und che heißt Thonschiefer . Dieser be¬
steht also blos aus schieferigen Thon , denr zufällig Quarz , und auch
öfters Glimmer beygemischt ist. Seine ganze Masse zeigt dem Auge
überall Thon , und weder die zufällig eingemischten Quarz noch die Glim-
merthsilchm sind an ihren Gränzen so innig verbunden , und verlaufen
Ach , wenn mnr dieser Ausdruck erlaubt ist , so unmerklich in einander.
Wie im Gneiße . Er unterscheidet -sich daher von diesem itens : daß man im
Gneiße seine Bestandtheile mit blossem Auge leicht , und deutlich un¬
terscheiden tann , in^ Thvnfchieftr hingegen die ganze Masse thonartiZ
erscheint . 2tens ist der Thonschiefer -infeinem Gefüge noch weit blätteri¬
ger , als der Gneiß , mid läßt sich viel leichter nach der Lage dieser Blätter
spalten , als der Gneist ; ztens ist sein Bruch nicht körnig wie jener des
Gneißes ^ sondern -er ist der Länge nach glatt und schieferig, und in die

Quere
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Quere grob und rauch . Uebrigens hat Vieser Thonfchiefer oft Quarz,
und öfters noch Glimmer beygemischt ; welches in einem um so reichem
Maße sich ereignet , je näher er dem Granite , oder dem Gnetße Liegt;
so ist z. B . der Thonschiefer m Joachimsthat , wo flch der Gneist , der
die ganze Strecke des Mm ischen Erzgebirgcs von Katharmaberg bis
daher ausmacht , m stlE verändert (n) , sehr glimmerig und mit vielm
Quarze vermischt , so wie der Thonfchiefer am Harze , wo er unmittel¬
bar auf Granit cmfsitzt. Durch diese Beymischungen , und ftin grö¬
beres Korn unterscheidet er sich von denTMMieftrwspäterer Erzeu¬
gung , die feinkörniger , reiner , ttockner sind , und auch öfters Kalk m
ihrer MWu -ng - haben ». ' '

Im Feuer soll er nach Herrn Wallerms zu einem fchwarsm
Glast , oft aber M einer sehr porosen schwarzen Schlacke ^ die auf dem
Wasser schwimmt , fliesten- Da , wo er als nrsprüngllches - Gebirg er¬
scheint , sitzt er unmittelbar auf Granit , auf , und macht wert gestrecktem
hänftige Gebirger dergleichen sind die oberungarijchm Schiefergebirge (h)
das altaische Erzgebtrg (o) , dassächsischs Obererzgebirg re»

Wir haben nur zwey: bestimmte Arten diosts Geschlechts . itens r
Thvnschieftr mir Glimmer gemischt ( 8äxuiu loliiKo <L- miLL mixtum )» .
In diesem verändert sich das VerhalLuiß der Bestandtheilrfo - daß mm
oft blos Glimmer z« sehen glaubt , oft aber in sogeringer Menge vor¬
handen ist , daß dadurch die zweyte Art,  nähmlich des reinen Thon-
schiefers entsteht , die zwar hier unter dm zusa;nmengestzten Sternar-
reu keinen Platz finden sollte, aber auch nicht übergangen werden kvnnte-
weil sie als eine Mos>reinere Abart des erstem m der Natur nicht ge--
trennet ist . Bey diejenArtm fitidet man öfters zufällig Quarz m Lagen,.
Mr . Streifen eingemischt ; doch giebt dieses keine beständige Art»

G s Ab-
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Marten dieser Stemart giebt es besonders irr zufälligen Ge¬
birgen unendlich , da sie in Absicht auf Farbe , Zartheit der Theile , frem¬
den Beymischungen , als mehr oder weniger Kalk , Bergöhl rc.
sehr Herschieden sind , die auch dem Gebrauche nach, den man im gemei¬
nen Leben davon macht , verschiedene Namen bekommen haben . WohL
EM merken über ist , daß die meisten dieser Benennungen sich blos auf
solche Thonschiefer beziehen, die m zufälligen Gebirgen gefunden werden«
So gehören die fetten schwarzen Thonschiefer , die meisten Dachschiefer §
Die Kchlenschieftr Zc° alle unter die zufälligen Gebirgsartm«

Der ursprüngliche Thonschiefer giebt gleich dem Gneiße eme
sehr fruchtbare Lagerstadt für Erzgänge ab ; Die harzischen Bley - und
Silbergruben , die ungarischen Kupfergänge bey Schmölmz , Topschau rc.
die ungarischen Eisengruben bey Rhoniz , die häufigen Silber - und Ku-
psergruben im altaischen Erzgebirge , die reichen Silbergruben im Joa-
chimsthal , und die in Platten , Gottesgab rc. so wie überhaupt alle
böhmische Bleygruben ; die mächtigen Gänge von derben Spiesg ' as
zu Magurka in Niederungarn , die silberhaltigen Kupfergänge zu Kizbü-
chel irr Tyrol , dieZinnobergruben bey Rosenau in Oberungarn , das so
ausserordentlich ergiebige Quecksilberwerk m Jdria (3) , das zwar zum
Theil im Hangenden , mW Liegenden Kalkstein hat , dessen mächtiger Gang
aber vielmehr ein zwistherr dem Kalkgebirge emporstossender Kamm des
unten fortstreichenden Schiefergebirges zu seyn scheint , das sich in man¬
chen andern Orten m Kram unter dem Kalkstein hervorhebt , geben
Beysprele genug für die Erzhältigkeit des Thonschiefers.

Die Gänge Verhalten sich im Thonschiefer in Absicht auf ihre
Mächtigkeit , und Streichen , wie im Gneiße . Daher diese Gebirgsart
mit jener unter den Ganggebirgen gleiches Recht behauptet ; doch schei¬
nen silberhältige Vley - und Kupfererze vorzüglich m dieser Gebirgs¬
art zu Hause zu seyn. Uebrigerrs ist der Thorrschiefer m Böhmen das,

was
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was der Gneiß m Sachsen , der Hornschiefer in Schweden und dem
russischen Reiche , Mid das äaxum mstaUjferum in Ungarn , und Sieben¬
bürgen , jedes in seinem Lande , die den Erzgängen günstige Gebirgsart,
alle wahrscheinlich durch besondere Veränderungen aus Granit entstan¬
den , alle in den Hauptbestandtheilen sich ähnlich , nur herschieden rnodi-
Azirt«

Die Gangarten der Thouschiefergebirge sind beynahe eben die,
wie jene der Gneißgebirge r rmö finden sich öfters reinere Quarzgänge,
And oft Hornsteingänge meist roth gefärbt m denselben , Thonschiefer
kömmt als Gangart m ThonWefergebirgen selbst wie z. B ° im Joa¬
chimsthal <L) vor : aber auch im Granit macht er bey Posing einen sehr
mächtigen Gang , der um so goldhaltiger wird , je häufiger dem Schie¬
fer Quarz sich beygesellet , und je röther er wird , und wenn man den
Zmnobergang zu Jdria als Gang betrachtet , so kömmt er auch m Kalkge¬
birgen als Gangart vor ; um so viel häufiger hingegen kömmt er in zu¬
fälligen Gebirgen sowohl rein , als mit Glimmer gemischt vor . Oesters
bedekt er auch ursprüngliche Kalk - mrd GanggeLirge und schneidet in
diesem Falle die Gange , die in den unter demselben liegenden Gebirgen
streichen , ab . Dieses geschieht beynahe m ganz Ungarn , Siebenbür¬
gen , und Bannat (b) . Wo er m Flözlager aufgesetzt ist , enthält er
oft Kupfer , wie z. B . im Mannsfeldischen , und dient in diesem Falle
den Erzen zugleich als Gangart , öfters aber ist er mit Kies , oder

Erdpech durchzogen , und wird daher bald Alaun - bald Vitriol - bald
Vrarrdschiefer . Die Entstehung dieser unter sich so ähnlichen Thonschie¬
fer ist eben so verschieden , als die Umstände , unter denen sie gefunden
werden , von einander abweichen . Der ursprüngliche Thonschiefer ist
ganz gewiß auf eben die Art entstanden , wie der Gneiß , nur ist er noch
mehr als jener aufgelöst . Die zufälligen Thonschiefer hingegen ent¬
standen durch die Wtbderansetzung der theils durch die Verwitterung,

G z er-
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IHM durch eitte mechanische Zerreibung-der eimnak schm erhärtet ge¬
westen Thongebirget ein Theil derselben wurde dazumal erzeugt, air
die Gewässer zwischen grösseren Gebirgsketten als ungeheure Seen stan¬
den, und die Flözgebirge formirte», ein anderer Theil wurde nach'Abzug
dieser Gewässerm de» rückständigen kleineren Seen durch Beyhilfe der
athmosphärischen Gewässer erzeugt, die von den entblößten Thongebir-
gen diesen Seen Theilchen zuführte». Auf diese Art entstehen noch
heut zu Tage in Sümpfen Thonschieser, wozu die m diesen Sümpfen,
und Mooren' wachsenden Pflanzen nicht wenig beytragen. Ei» Theil
«Mich enstand durch partikular Ucberschwemmungen, immer aber nach
demselben Gesetze, durch Slufweichung, und Wiederansetzung der schon
rimnal erhärtet gewesten Thomnaffen. Asse diese Umstände aber lge-
Nau r» bestimmm ist aus dem Ansehen eines Thonschtefers- in einer
Mineraliensammlungnur selten möglich Am sichersten bestimmt die

- Lage im Gebirge auf oder zwischen jüngeren Gebirgsarten, uns die Ein¬
mischung von Körpern jüngerer ErzeugMg, ob ein Thanschiefer zu der
ersten ursprünglichen, oderM-den.zwesten zufälligen Gattungen gehöre»



D r i t t e s G e schl r.

Hornschiefer ( Larnsns sutli. )

<o Heist Len Schweden eine Eebirgsart , Sie eine blosse Wändr-
rung des Thonschiefers ist . „ Wenn diel Quarz mit dem Thon-

,. schiefer innigst verbunden ist , Mt Hr . Derber (s ) ;  findet er sich
„ sehr hart , im Bruche nach der Lange fäserig , und ist mit einem Mor-
-, te ein wahrer Hornschiefcr . In der Gegend von Kladrau in Böhmen , wo

anch der reinste Thonschiefer bricht , habe ich mich augenscheinlich überzeu-
„ gen können , daß dieser Hornschiefer nichts anders als eine Wände-
„ rung des Thonschiefers sene , welche durch eine häufige , und genaue
„ Vermischung der Thonerde mit Quarz , sie mag Glimmer enthalten ,
», oder nicht , entstanden ist . Wo der Thonschiefer rein ist , fleht man
„ den Quarz oft in starkes Adern in demselben durchsetzen ; in dem
„ Hornschiefer fehlen diese Adern , aber der Quarr hat sich dafür in-
„ lügst und überall mit der Thonerde , und dem daraus entstehenden
„ Glimmer , Ivo solcher vorhanden ist , verbunden . " Diese so genaue
Bestimmung des Hornschicfers unterscheidet ihn genugsam vom Thon-
Weser , und allen andern Gebirgsarten . Sein Gefüge ist ferners
meistens dicht , seine Bestandtheile sind nicht zu unterscheide » , und sie
fthcn überhaupt trocken , und erdig aus . Sie sind selten so hart , daß
sie nicht gerizet werden könnten , und dann gebe » sie alle , von welcher
Farbe sie auch sind , ein graues Pulver ; so wie sie alle ebenfalls einen
starken Thongeruch habe » . Sie werden nie so schieferig wie Thonschie¬
fer gefunden : sondern sie sind meist dicht , oder wenig fäserig gestreift.
Selten lasse» sie sich in Blätter spalten , sondern sie springen theils in
unbestimmte , theils in würflich , und rhomboidalische Bruchstücke , in
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ric er auch wohl sels-st̂ durch Verwitterung zerfällt . Hr . eirakpsiniee ( a)
führt auch ein BeiMl von 4 — s stitig säulenförmigen Hornsthiefer
an , dessen Säulen r — 2 Schuh im Durchmesser , und von z — s
Schuh Länge hatten , und im festen Gebirge gleich jenen Thonschiefer¬
saulen , die Hr . Ferber ( s) in der Gegend um Äladrau fand , theils
senkrecht , theils horizontal standen.

Im Feuer erhärtet er vom Anfang , und wird gewöhnlich
braunrot !). Dann schmelzet er aber i» stärkerem Feuer für sich zu ei¬
ner schwarzen Schlake , oder dichten schwarzen Glas . Es giebt ivoßk
vielleicht keine Gebirgsart , die mit so vielen andern verwechselt , und
kein Name , der so verschiedenen Steinarten gegeben worden , als der
Hornfchiefer ; mir soll es genügen , nur wenige Beyspiele anruführen.
So hat Hr . Wallerius die Gangart der Eisengrubc in o -Emara,
oder das 8axum HLuemoreuls Hin ». , das ein sehr dichter Hornschiefer
ist , unter die Hornsteine gesezt, und ihm den Namen kecroiilsir la-
nisü -nis gegeben. Graf vuSon g^ bt diesen Namen einer aus Kalk ,
und Thon innig gemischten Schieferart , und vermischt auf die wunder¬
barste Art diesen Hornschiefer mit Mergelschiefer , und störe,
tincr Mamor . Allein diese, und ähnliche Verwirrungen scheinen mei¬
stens von der Aehnlichkeit der Worte Hornstein , Hornschiefer , Horn¬
fels entstanden zu seyo , und es ist hierin kein sicherer Weg , als den
Namen Hornschiefer nur jener Gebirgsart zu geben , die in Schwede»
Liesen Namen hat , und wie oben angeführet wurde , von Hrn . Ferber
so beschrieben worden ist, daß man sie nicht verkennen kann . Diese Ge-
birgsart nun macht eben so weitgestrekte höfliche erzführende Gebirge,
wie die vorhergehende » , von denen sie eine blosse, doch beständige Ab-
snderwlg macht ; sic sitzt eben wie jene unmittelbar auf Granit auf,
und behauptet daheri» Absicht ihres Alters sowohl, als ihrer Erzhal¬

tig-
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tigkeit mit ihnen gleichen Rang. Uebrigens ist uns Ne Ursache unbe¬
kannt, warum aus der Umarbeitung desselben-Stofes, des Granits
nähmlich, an einem Orte Gneiß, an einem andern Thonschiefer, an ei¬
nem dritten Hornschiefer entstand; doch scheint die Natur hierinnen
nach demselben Plane gearbeitet zu haben, und vielleicht sind es eben so
Meine Ursachen, als der wirkliche Unterschied dieser Gebirgsarten un¬
ter sich gering ist, die diese Veränderungen bewirkten; Wahrschein¬
lich blos die größere, oder kleinere Verbindung ihrer Bestandrheile.

Der Hornschiefer ist in Schwedenl» in Rußland, (b) und
am Harz die gemeinste erzführende Gebirgsart. In Ungarn fand ihn
Hr. v. Born (c) unweit Presburg, und in Ruskowaam Fuß der Kar¬
pathen; in der Oberlausiz(6) , und auf den Schweizer Alpen(s)
macht er ebenfalls nicht unbedeutende Gebirge-

Seme ErMltigkeit zeigen die reichen Eifengruben in Werme-
land ss) , die in Vanemvi-a, die Kupferwerkem Tunaberg, und die
übrigen Kupfergrubenm tz) , das Kupferwerk bey Gölniz in
Ungarn(R , die Silbergruben in eben diesen Gebirgen, daß Goldberg¬
werk in Aedelfors, die so häufigen sicher- und goldhaltigen Kupfer¬
schiefer in dem am östlichen Abhang des malischen Granitgebirges auf-
gesezten Hornschiefergebirge(i), die Bleygruben bey Ruskowa, und
ModernmUngarn, die Spjesglasgruben bey Rosenau re. >Wir kennen
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nur wringe Abändenmgeir, oder Arreu von Hornschiefer, mS er ver¬
halt sich auch hier wie der Thonschiefer, »»Mich daß man ihn selten
ohne dsygemischtcn Gllmmer findet»

Eine zweyte Arl giebt der reine Hornschiefer,, « K eine dritte^
Hornschiefer mit Fekdspathflecken, die Hr. SaaKu» (s) m den Schwsv-
zeralpen bemerket hat»und die eben so selten ist, als der Thonschiefer
mit FeldspatMcken, die Hr. Ferber bey Kladra» fand, und wHrscheuu-
Lch nur znnächst an den Granitgebirge» gefundenw>rd.

Die Unterarten des Hornschieftrs bestimmen dir verschiedene
Mischung seiner Bestaudtheile, mehr oder weniger Quarr, und Thon
mit Glimmer, oder ohne demselben sind immer die Hauptveränderwr--
gen. Die böhmische, und fiebenbürgische Pochwake Kat aus allen Horn»
schicserarren de» meisten Quarr.

Obwohl man beynahe Me Metallem Hornschiefer findet, st
Weint doch Kupfer(b) am liebsten sich in Hornschiefer auszuhalten.

Seine Gangarten sind meistens Quarz, und Hornstein(?e-
MslNsx), so sind die Gangarten in den russischen, und schwedischen Gang-
gebirgen meist von dieser letzter» Art » seltner sind kalkige, und andere
Gangarten.

Manchmal findet sich der Hornschiefer auchi« Gangen, der¬
gleichen im Granite schon angeführet worden sind. Seltner hingegen
ist der Hornschiefer in zufälligen Gebirgen, d» diese meisten Thon,
und Mergelschrefer enthMenl,

Mer-
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Viertes Geschlecht.

GesteMern( Saxum korQ̂omn. )

E-H ^ iesen Namen , Hm eine aus Quarz , und Glimmer zusammenge-
schte schieferige Gebirsürt ihres Gebrauches wegen erhielt , wol¬

len wir blos strr jene Gebirgsart anrlehmen , die Hey den Authoren ge¬
wöhnlich darunter verstanden wird , uähmlrch jene Abänderung des Horn¬
schiefers , in welcher der thonige Bestandtheil ganz m Glimmer gegangen
W. Sie unterscheidet sich daher vom Hornschiefer darinnen , daß sie
Ass aus Quarz , und Glimmer bestehet , da jener zwar auch oft Glim¬
mer , aber immer auch noch Thon m feiner Mischung hat . Ferners daß
der GesteüsteinM Feuer unverändert bleibt , daher er bey Eisenöfen
zum Gestelle des Ofens gebraucht wird , da doch Hornschiefer dem Feuer
nicht widersteht , sondern wie gesagt zu Glas schmilzt.

Die Bestandtheile des Gestellstems , der Quarz , und Glim¬
mer nähmlich , sind bald so innig gemischt, daß das ganze Gemenge mehr
einem schieferigen Quarz gleich sieht , und man den Glimmer nur ent-
dekt , wenn man den Stein gegen die Sonne hält , und m diesem Zustan¬
de kommt er dem Hornschiefer am nächsten : bald sind Quarz , und
Glimmer in ziemlich gleicher Proportion mit einander und gleichfömig
gemischt und die Gestemart bekömmt ein noch mehr schieferiges Ansehen,
und läßt sich leichter m Tafeln spalten , oder der Glimmer ist dem
Quarz nur streif - und fleckweis einverleibt , und m diesem Zustande
ldmmt er dm einfachem Graniten am nächsten.

Zufällig findet man dem Gestellstein oft Speckstein , Grana¬
ten , oder Schörl , oder auch beydes zugleich beygemischt , und in diesem
letzteren Zustande ist diese Gebirgsart unter dem Namen Murkstein
wehr bekannt . Nach diesen verschiedenen Mischungen haben wir folgende

H 2 Ar-
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Arte», die wir blas der leichteren Klassistkazion wegen, und um den
zu bekannten Namen des Murksteins nicht zu verlieren, unter zwey
MrheilmWik brüigem

E r st e A b t h e i l u u g.
Reine Gekellsteine.

L» Aus inm'gst genuschtekr Quarz, und Glimmer-

s . Iürs Quarz , und Glimmer gleichförmig gemischt-

A Aus Quarz, und strerfemoder fleckenwers beygemifthken
Glimmer»

Glimmer der ersten und zweyten Art nimmt oft im Verhalt-
ruß des Quarzes so zu, daß mau beynatze nichts als Glimmer,

und den Quarr nur mit Mühe entdeckt» Ferners ist der Glimmer von
verschiedener Farbe,, weis, schwarz, gelb, grün, welches- dem Gestell-
ßeine die Farbe siebt,, und bald streifenweise, bald wie gewunden dem
Quarze beygMischtifl, welches Leztere eine Abänderung der zweyten Art
giebt» Zn diesem Geffellsteme, wo der Glimmer gleichsam um die
Quarzkörner herumläuft, nehmen die Quarzkömer an Größe oft so zu,
Laß sie wie große Brode aussehen,. die übereinander aufgeschichtet liegen,
und deren Zwischenraum mit Glimmer ansgefüllet sind, von dem sie
doch nicht getrermet werden können; st ist das Gebirg Hey Quedlinm
ZemteLand-(3) -

Zu-
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Z We y t e A b t h e k l L rr g.

Gemischte GeffeWeine, Murkffeine«.

2Lus Quarz , Glimmer , und Granaten»

2 ^ Aus Quarz , Glimmer , und Bchör ! »

z . Aus Quarz , Glimmer , Schcört , und Mnnaeerk»

Menge dreier Vestandtheile sowohl , als die Grösse , und Figur
derselben ist unerrdlich verschieden^ So finden sichdie Granaten oft

sthrgroß , oft nur als ganzkleme Punkten ^ dieSchörlsind oft vollkomnren
krystallisirt , oft nur strahlig , und unbestimmt , oder spathartig , und von
verschiedenen Farben : so hat man z. B - schön himmelblauen blätterigen
Gchörlshath , mit welssen Mimmer und Quarz in Zitterthal in Tyrol 'r
zinnoberrothevierseitige Schörlfaulen mweissen Quarz mie Glimmer bey

Moniz in Ungarn , smaragdgrünen in Tyrol re. Eben so verändert
sich die Menge des Glimmers , so daß man oft nichts als Granaten Ln
Mimmer zu sehen glaubt , und der Quarz nur in ganz feinen Streifen
emgemischt ist , welche Gestemark , am ersten dem Namen Murkstein
in Schweden erhielt z bald vermHt man ihn beynahe ganz , und dann
entsteht die vierte und fünfte Mt Murkstein^
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4«. Aus Gmarz und Grsnaten-

5. Aus AnarZ und GchÄ!»

^ Aus O.u«rrz, Gchörl/ und Granaem»

Da der Murkstein nur eine Abänderung des Gestellstems ist-
der zufällig andere Körperitp seiner̂MrschMg hat, so können wir
ihn eben so wenig von jenen trennen, als wir die Granite mit Schörl-
Oder Hornblende von den einfachern Graltjtm trennen konnten- ,

Uebrigens hat der Gestellstein diese fremdartigen Einmischun¬
gen mit dem Granite gemein, und so wie die Specksteinerde in diesen
aus einer später» Zersetzung des Feldspaths entstanden zu seyn scheint,
so mag sie such als eine Folge dieser Zersetzung aus hem Granitemdem
Gestellstein nbergegangm seyn; auch geschieht es oft, daß Hornblende die
Stelle des Glimmers vertritt, so wie es auch ckm Grsuite öfters ge-
Weht,, welcher UrtterschieL immer angemerkt werden.soll-

Wie nahe aber der Gesteilstein an der? Grarnr gränze, Md wis
dieser nach Bexlust des Feldspaths schieferig werde, und in GeMstein
sich verändere, hat uns Herr Ferber durch eine merkwürdige Beobach¬
tung an den Gebirgen uw Brixen gezeigtG) ; der graue Grämt ent¬
hält da ganz verbleichte mehlige Feldftathßeckm, die sich nach und nach
tzerliehrm, wo hingegew der Quarz und Glimmer anfangen eine streifi¬
ge oder schiefrige Lage zu bekommen, und die Gestemart Gestellstem
wird, die sich weiters bald in glimmmgen Hsrnschiefer, bald in Thon-
schiefer verwandelt-

So sehr nun diese BemerkMg zeigt, das der Gestellstem auf
Dieselbe Art, wie der Hornschieftr, GneißM entstanden, und folglich
Nos als eine Abänderung von jenen zu betrachten seye: eben so sehr be¬

wei¬

st) Ferkers Brief-S°4̂2«



weiset dieses sem gänzlich gleiches Verhalten mit H« m Absicht auf
Erzgänge , vor; denenichzwar nur wenige Beyfpiele anführen werden
theils weil diese Gebirgsart von vielen reisenden Mineralogen unter dem
allgemeinen Namen von Hornschiefer beschrieben worden , und es daher
schwer wird zu unterscheiden , ob ein Gebirg aus dieser oder jener Art
bestehe , theils aber vielleicht such weil diese Gebirgsart wirklich seltner
ist , als die Homschieftrarten.

En M Messen das GoMsrgwerk von Zillerthal m TyrsL
im reinen GeKellstem , wo das Gold theils gediegen , theils in göldischm
Kies m einer grauen Warzigen , oft mit Glimmer gemischten , Gangart
bricht , die sich von dem tauben Nebengestein blos durch den eingespreng¬
ten Kies unterscheidet . Für den gemischten Gestellstein , oder Murkstein
üeftrt uns TyroL ein anderes Beyspiel bey S .törzing , wo m eurem aus
schwarzen Schörlfpath , und Granaten gemischten Gestellsteine auf Bley
gebaut wird . In einer ähnlichen Gebirgsart , doch ohne Schörl , blos
aus Quarz mit Glimmer und Granaten finden sich die Bleygange zu
Bleystadt m Böhmen , die ebenfalls in Quarz brechen. Auch die Ge¬
birge im Kuttenplsn bestehen aus dieser Art von Murkstein , und man
baute dort auf Kies und Kupfer.

Die Gebirgsart der so reichen Silbe -rgrube zu Kongsberg m
Norwegen ist ebenfalls . Gestellstein mit kleinen etwas sparsamen Gra¬
naten.

Eben so führen die Murkstemgebirge m Zemteland Kupser -mrd
Bleygange (a), mrd das Kupftrwerk m Garpenberg liegt in reinem Ge¬
stellstein

Uebrigens glaube KH nur jme Granat und Schörl führende
Gebirgsarten Mter die Murksteine zählen zu dürfar , deren Basis aus
Gestellstein , oder deutlichen Quarz und Glimmer besteht , mch hierun¬

ter

(-r) Ti la s G ° 9 r.
(b) Wsllcrius 427.
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tcr so ivenig - en Hornschiefer mit Granaten , als Thonschiefer mit Gra¬
naten , oder Schuei - estem mit Schöll zu begreife ^ sondern vlelmchr je¬
den dei) seiner Gattung anzuWre ».

Fünftes G e sch lech k.
Graustem( 8LXMN MStüHissrum VorM. )

Namen laxum meta !H5ernm gab Anne einer dichten Hornschre-
ftrart , die in Fahlun die Gangart ausmacht : mit dieser aber

muß gegenwärtige Gebirgsart , die in Ungarn , und Siebenbürgen bey-
irahe die einzige erzführende ist , und von Herrn Hofrath von Born ( H
unter eben diesen Namen deschriebm worden , nicht verwechselt werden.

Den deutschen Namen Graustem bekam sie in der Einthei-
lurrg des k. k. Naturaiienkabmets ( Y , und da sie bis nunzu keinen
andern hat , und dieser eben keine Verwirrung geben kann , so nehme
ich ihn auch hier für diese Gebirgsart an . Der Graustem vertritt in
Ungarn , und Siebenbürgen die Stelle des Thvnfchiefers in Böhmen,
und die des Gneistes in Sachsen . Er sitzt ebenfalls unmittelbar auf
Granit auf , der die Gebirgsart der Karpathen ist . Man sieht dieses
Vey Königsberg und Altsohl in Ungarn , bey Felsobanya und Kapnik irr
Siebenbürgen und an mehreren Orten (c). Er macht ebenfalls sanft
M steigende , doch Meistens hohe Gebirge , und die Mächtigkeit sowohl,

/ - ^ als

0 ) Briefe S . z 2.

<K) Etktthcilung1-er k. k. Nakuraliensammlung zu Wien S . 9r . herausgegeben von
Kart Haidinger Adjunkten am t . k. Naturalienkabinet - Wie«; bey C» F? Map-
pler 1782.

<c) S . Borns Briefe.
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als die edlen Erze seiner mehrere tausend Klafter ununterbrochen fort¬
streichenden Gänge machen , daß er mit jedem Ganggebirge um den
Rang streiten darf.

Sein äusserliches erstes Ansehen giebt ihm einige Aeßnlichkeit
mit dem sächsischen Porphyrfels ; seine Bestandteile sind ein grober,
grauer oder blaulichter erhärteter Thon mit häufigen schwarzen Glim¬
mer ; oft ist diesem Gemenge noch FeldAath , oder Steinmark , und manch¬
mal auch , besonders in der Nähe der Gänge , wo diese Gebirgsart gleich
allen andern milder wird , Quarz , und auch Kalk beygemischt. Sein
Gefüge ist keineswegs schieferig oder blätterig , sondern gleichförmig,
und er steht in mächtigen dichten Lagen, die verschieden stürzen , im Ge¬
birge an . Nur ein einziges Beyspiel von schieferigen Graustem führt
Herr von Born bey an ( a) . Hiedurch unterscheidet er sich im
Gebirge von allen vorhergehenden Arten , die alle mehr oder weniger
schieferig , und blätterig sind , und er kommt daher nach Herrn Walle-
rius Einteilung unter die Laxa porpl ^ rea . Seine Entstehung scheinet
mit jener der vorhergehenden Arten gleichzeitig , und auch ähnlich zu
seyn , nur war vermutlich die Granitauflösung stärker , daher beynahe
die ganze Masse thonartig geworden . Sein Bruch ist grobkörnig , und
trocken , und überhaupt gleicht die ganze Steinart einem erhärteten
Thone . Nur im Feuer verhält er sich anders , da er bey stärkerem
Feuer für sich zu einem schwarzen Glase fließt . Man hat hievon , fol¬
gende Arten.

r » Erhärteter grober Thon mit schwarzen Glimmer.

s . Mit weissen Steinmark , und schwarzen Glimmer.

Mit weissen ^ meist verwitterten Feldspath , und schwar¬
zen Glimmer.

l 4.

(a) S . Boras Briefe
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4. Mit Gmarz und schwarzen Glimmer.

Uebrigens giebt der Thorr der meist grau, auch gkürrlicht,
und manchmal röthlich ist, und der Glimmer, der bald in vier, bald in
sechsseitige Blätter krystallisirt vorkommt, mancherley Abarten.

In dieser Gekirgsart nun streichen fast alle niederhungarische
edle Gänge; In Schemniz, und Kremniz ist sie meist von lichtgrauer
Farbe, und trocknen thomgen Ansehn, welches sich aber zu Herren-
grund bey Neusohl, und gegen die Hodriz verändert, wo sie mit grün¬
lichen fetten Thon, und vielen silberfarbigen Glimmer gemischt mehr
schieferigen Ansehens wird, und dadurch dem Gneiße sich nähert. Die
Gänge halten ein sehr ordentliches Streichen, und sind ganz besonders
mächtig; so ist der Spitalerhauptgang in Schemniz 14—iZder Bi-
berstvllner Hauptgang4—5  Lachter, mächtig»

Die Gangarten sind meistens Quarz, der oft eisenschüssig,
und blätterig, in Kremniz aber dicht, schwer und milchweiß ist , Zin-
uopel, ein goldhartiger braunrother eisenschüssiger Jaspis, verschiedene
Thonarten, und Kalkspathe. In Kremniz auf den i§t ausgelassenen
Bartholomäusstollen brach auch grün und blaßrother Flußspath, der
einzigem ganz Ungarn, und Siebenbürgen, doch nur in geringer Men¬
ge ein. Auch Gyps findet sich den Gangarten oft beygemischt, und in
Herrengrund bricht Gelftupfer häufig in durchsichtigen: spathartigen
Gips» So wie diese Gebirgsart beynahe alle Gangarten hat, so führt
sie auch,beynahe alle Metalle; doch sind dl.e vorzüglichsten Gold, und
Silber, als in Schemniz, und Kremniz in Ungarn, die reichen Gold-
gärigem Lapnik, MsoZ, LoiLL m Siebenbürgen.

Kupfer am Herrengrund bey Neusvhl, Bley auf dem The-
resiagang zu Schemniz, zu Offenbanya in Siebenbürgen, der Johanescr
weit streichende Kupfergang zu Dogrraska im Bannate ist ebenfalls in
Graustem, aber die übrigen reichen bannatischen Kupfergänge streichen
zum TheiL zwischen diesem Gestein, und dem aufgesezten Kalkstein; so wie der
kömgl. Gang zu Königsberg zwischen diesem Gestein, und dem darunterlie-

gerr-



genden Granit streicht. Uebrigens finden sichm dem ungarischen, und sie-
benbürgischen Graustem alle übrigen Metalle , nur Zinn ausgenohmen;
und unter den Halbmetallen ebenfalls alle , nur Wißmuth , Kobold.
Uttd Nikel nicht.

Die silberhaltigen Btey , und Kupfergruben zu Fiorozzo
im wälschen Tyrol sind ebenfalls in einem dem ungarischen Grgustem
ganz ähnlichen Gestein.

Ein dem äusserlichen Ansehen nach diesem Graustem ähnliches
Gestein fand Hr . Ferber (a) bey Mörsfeld in der Pfalz , wo es Zinno-
bergättge führt . Es bestehet blos aus weiß, und schwarz marmorirten
Thon , der etwas Kalk in seiner Mischung hat , und gehört folglich
nicht hieher , und ist übrigens ein zufälliges Gebirg.

Da die Feldfpath und Steinmarkflecken dieses Gesteins oft ver¬
wittert , und ausgefallen gefunden werden, daß das Gestein dadurch
löcherig und schwammig wird , und da überdies das Gestein selbst manch¬
mal die Magnetnadel bewegt , vermuthlich von dem sehr eisenschüssigen
Glimmer , der daher auch für sich selbst schmilzt, so haben viele den Grau¬
stem für eine Lave ansehen wollen; allein dann würden die regelmässi¬
gen häufigen Gänge in dieser Gebirgsart wohl schwer Zu erklären serm.

(2) Ferbers Bergm. Nachrichten,c. S ° 5; -
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Sechstes G esch l echt.

Porphyrfels( 8sxmn porxk̂ reum )

^ § ^ iese Gebirgsart gränzt seiner BestandtheLle sowohl , als seines
Verhaltens im Gebirge wegen , zu nächst am Graustem.

Der Hauptbestandtheil ist stark erhärteter Thon , der oft bis
zum Jaspis an Harte zunimmt . Diesem Thon sind immer Feldspath-
körner , bald auch Schörl , und Quarz beygemLscht » Der Porphyrfels ist
weder blätterig , noch körnig , sondern dicht , und fest , und siehtim Bru¬
che, bis aufdie feineren Arten , einem troknen Thone gleich . Sein Bruch ist
daher gleichartig , fein - oder grobkörnig , und ganz erdig . Dieser erdi¬
ge Brüch ist in den härteren Arten so feinkörnig , daß er in den ebnen,
übergeht . Im Feuer fließt er zu einen dichten undurchsichtigen Glase
das um so dünnflüssiger wird , je mehr er Feldspath , oder Gehört , und
je weniger Quarz enthält . Dieses ist das Resultat , welches Hr . Ger¬

hard durch eine Menge Versuche , die er mit verschiedenen Porphprac-
ton anstellte , bekommen O ),

Im Gebirge steht er m mächtigen , dichten Lagern an , und
sitzt m weitgestreckten sanften Gebirgen auf Granit auf . Dergleichen
Gebirge kommen besonders m Sachsen vor.

Nach den verschiedenen BeMischungen zahlen wir folgende Arten.

T- Jaspis mit Feldspach . Eigentlicher Porphyr , man hat diese
Art von verschiedenen Farben sowohl des Feldspaths , als des
Grundes wegen ^ als

' (a) Vlö. Seine Abhandlungvsi; Porphyr km Band der berlkn/ Alchaudl,
nattrrf. FreundeS . 408«
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s, roth r. Mit weißen Feldspath

2, mit röthlichen Feldspath
z» mit gelben Feldspath

L. grün i . mit weissen Feldspath
2, mit hellgrünen Feldjpath

c. braun k. mit weissen Feldspath
2, mit rochen Feldspath
3, mit grünen Feldspath

ä. schwarzr . mit weissen Feldspath
2, mit gelben Feldspath
z. mit rochen Feldspath

Alle diese Abarten finden sich theils bep Wall-mus , theils sind
sie hon Hr . Ferber (g) angeführt worden.

2. Jaspis mit Feldspath und Gchörl » Auch diese Art Heist noch
Porphyr : man findet ihn am öftesten roch, doch auch manch¬
mal grün.

z. Jaspis mit Feldspath , und Quarzkörnern . Diese Art heißt
gewöhnlich Porphyrit , und aus dieser Art bestehen die sächsi¬
schen Porphyrgebirge ; (b) Der am malischen Gebirge, hat
Quarzadern , und überhaupt ist der Quarz bald krystattimsch,
wie bey Attenberg m Sachsen, bey Poffendorf, und Naundorf
in der Lausiz(o) , oder in unförmlichen Stücken , die oft sehr
groß sind, wie Hr . Ferber an einen grünen Porphyr gesehen

^ (ä) . Auch der Schörl kömmt manchmal ungleich vertheilt,
yder drüsenförmig dorr dergleichen einen führt Hr . Gerhardt

I z mit

O ) Zn feinen Briefen über Walfch. S « sLa. rc.
(K) Pallas H. S . - 19.
(e) CharpMierS « 5s.
<ä) 265.



mit schwarzen spathartigen Schört aus der Gegend um Dres¬
den an . Die Farben des Grundes gehen durch alle Nuanzen:
so ist z. B . der Schwarze manchmal mehr oder weniger grau,
Der Rothe von dunkel purpurrothen , bis beynahe in das ziegel-
xvthe . Der Porphyr macht gewöhnlich ganze Gebirge aus,
Die theils wie die sächsischen bey Altenberg unmittelbar auf
Granit , bald aber auch auf andern Steinarten aufgesezt sind;
So scheint der tyrolische ( a) bey Neumark , der an den Ufern
Der Etsch , und des Eisacks bey Bozen auf Hornschiefer aufzu¬
sitzen, und in Kärnthen sitzt er auf Thonschiefer . Bey der
Halsbrücke in Freyberg sitzt er auf Gneist , und zu Kupfer¬
berg in Schlesien , und auf dem Harz auf Thon , und Horn-
schiefer. In Gangen kömt er im Thonschiefergebirg zu Joa¬
chimsthal vor , wo er die Gange oft veredelt ; im Gneißgebir-
ge bey Freyberg macht er ein mächtiges Lager , durch wel¬
ches die Erzgänge durchsezen , ohne ihr Streichen zu verändern.
Auch in Flözgebirgen findet er sich oft ; Hr . Gerhardt führt
ein Porphyrlager bey Giebichenstein an ; öfter aber stoßt er
bald als ein Kamm , der die Flözlager abschneidet , die denn
sich an solch einen Kamm anlehnen , bald als einzelne Spizen,
steile Kuppen , die von ferne Basaltbergen ähnlich sehen , der¬
gleichen der Petersberg bey Halle , und der Schweizerling ist;
am öftesten aber als zusammengekettete Berge wie z. B . im
Fürstenthum Jauer durch die über ihn liegende Flözschichterr
auf . Uebrigens hat man am Porphyr ebenfalls wie an so
vielen andern Gebirgsarten die Eigenschaft bemerkt , daß er
sich säulenförmig im Gebirge spalte . Die tyrolischen Por¬
phyrsaulen bey Neumark sind oben schon angeführt nmden.
Eben dieses hat Hr . Charpentier an dem bey Freyberg , und
Hr . Gerhardt am Wildberg bey Schönau im Fürstenthum
Jauer bemerkt , wo er am öftesten in vier oder sechsseitigen,
manchmal aber auch m 5 und - festigen Säulen vorkommt.

Bey-

(4) FeckersO» M.



, BeyUele von Erzen in Porphyr hat man biHek noch weniger
nchcß führt Hr . Charpentier doch einige Zinnsteinktüfte in Porphyr am
nnd nach Hr . Gerhard s») find zu Gottesberg in Schlesien nicht unbcö eu-
tende Gebäude in diesem Gestein m Umtrieb gewesen , und selbst der fa l¬
le» förmige Porphyr im Silbergrund Hey Frcybexg soll erzführend be¬
funden worden seyn.

Wahrscheinlich sind die Porphyrgcbirg - nur dann erzhältig
»en » sie auf Ganggebirgen aufgesetzt sind , die Erzgänge führen , an de.
uen sie , gleich dem aufgesetzten dichte« Kalkstein , Theil nehmen.
Doch ist hierüber nichts bestimmtes zu sagen , da die Porphprgebirge
m Absicht auf Erzgänge noch sehr wenig untersucht sind.

n. ZE der Entstehung des Porphyrs scheint späther als die
der Ganggebirge zu seyn , ob er gleich dicleicht auf dieselbe Art ent¬
standen seyn mag . Da man ihn auf Gneiß , und Schiefer sowohl alS
auf Granit aufgesezt findet , ja selbst auf salinischen Kalkstein , wenn ich
anders die Stelle des Hr . Gerhards recht verstand , wo er die Lage
des Wildbergs beschreibt (.!>) : so ist er nothwendig späther als die Gang¬
gebirge , und zwar kurz vor , oder auch wohl zugleich mit dem Nie¬
derschlag , durch den die salinischen Kalkgebirge entstanden sind , aufgesetzt
worden . Vieleicht dürfte man sich daher im Porphyr schwerlich se auf
ch anhaltende Erzgänge , als die der angeführten Ganggebirge sind.
Rechnung mirchett.

. Herr Gerhard glaubt ihn als einen veränderten Gneiß anse-
hen zu können ; soviel ist indessen wahrschÄnlich , daß er seine Entste¬
hung ebenfalls dem -Wasser zu verdanken habe , ob es gleich Laven aicbt»
die mit ih« eine große Aehnlichkeit haben.

„ Noch muß ich erinnern , daß ich den Porphyr mit splitterigen
Bruche , der an den Kanten durchscheinend ist , und ausser der Kiesel-
Mid Thvnerde noch Kalk i» seiner Grundmischung hat , uvd folglich mit



einem Worte kein Jaspis, sondern ein Hornstein( ?strol>lsx) ist, nicht
hieher zähle, sondern ihn mit ander» Hsrnfelsarten unter ein anderes
Geschlecht bringen zu müssen glaube, da die Verschiedenheit der Grund-
maße kein unbedeutender Unterschied ist. Ich bin daher geneigt auch
jenen Porphyr, der in Joachimsthal in Gängen, vorkömmt, und dessen
«»Ks Hornstein istG) , nicht mehr unter die eigentlichen Porphyrarten
zu zählen, sondern ihm seinen Piaz ebenfalls unter den Hornfelsarte»
anzuweisen. Auch vermuthe ich, daß aller Porphyr, der gangartig, oder
als Lageri» Flozgebirgen gefunden wird, allezeit hornsteinartig, jener
Hingegen, der ganze Gebirge, oder Kämme und einzeln emporstossende
Kuppen macht, jaspisartig seye. Da inzwischen nicht alle Mineralogen
gleich Herrn Ferber aus diesen Unterschied gesehen, so habe ich ihre
Beobachtungen ohne Unterschied für dieses Geschlecht angeführt, und
spätere Zeiten werden ihnen ihren bestimmten Piaz anweisen.

Siebentes Geschlecht.
Mandelsteine(8axum Mnäuloüim/Mall. )

nter diesen Namen kommt bey Herrn Kronstedt§. s§8 eine Ge-
birgsart vor, die aus einem eisenschüßigen erhärteten Thon be¬

steht, und elliptische Kalk-oder Speksteinnieren hat. Sie gränzt durch
ihre rhonartige Grundmasse zum Theil an den Porphyrfels, zum Theil
an den Trapp, und ist gleichsam ein Mittelding zwischen Seyden. Man
findet diese Gebirgsart bald mehr bald weniger erhärtet, doch kaum je
von solcher Härte, daß sie Funke» schlüge. Im Bruch steht sie einem
groben erhärteten Thon ähnlich, und ihr Hauptkarakter liegt in den
mehr oder weniger eyförmigen Drüsen, von Kalkspath, Spekstein, oder

Zeo-

(a) Ferbers Beykr. zu Mlneralog. S . 68-



Zeolith . Diese Drüsen scheinen bey den meisten Arten nicht , als vor¬
her schon so gebildete Stückchen brecienartig eingeschlossen, sondern viel?
mehr m und mit dem Gestein selbst gebildet worden zu seyu , da man
manchmal nur elliptische Höhlen antrift , die entweder blos mit einer grü¬
nen Kalkerde , oder mit kristallisirten Kalkfpath bekleidet find, die grüne
Serpentinerde findet sich bey den meisten ' Mandelstemapten ; bey man¬
chen bekleidet sie blos die Kalkfpath - oder Zeolithnieren , bey andern
macht sie auch wohl für sich selbst solche Nieren , und bey noch Landern
ist sie auch in die Grundmischung des Gesteins mit eingegangen . Fer¬
ners sind die Kalkspathnieren fast immer spathartig , manchmal doch auch
dicht , und von Farbe bald weiß , bald röthlrch ; Eben so ist die Farbe
der Grundmischung bald schwarz , bald braunroth , bald lichtbraun , bald
blaulichtgrün , daher denn verschiedene Abarten entstehen»

Die Arten sind»

I . Mit RaLkspachltt 'eren . Schwarz mit Missen Kalkspath¬
nieren , der erste Maudelstein m den Flözkagern zu Der-
bishyre (a)

s . Mit SerpenrLnnkeren . Im Agatbruche bey Anzenbach.

z- Mit Thonnieren . Der dritte Maudelstein m Derbyshire»

4.  Mit Feotichnieren. Auf Ferroe.

5. Mit Serpentin - und Ralkfpathnieren . Im Agatbruch
bey Anzenbach.

- . Mit Serpentin kalkspath und Zeolith,
und m Siebenbürgen.

Auf Ferroe

Mas

<») Ferb-rs Oryktvgraphie vsnDerbyshire, S . -5«
K
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Man findet dm MandeLstern bald ir; weitgestreckten ziemlich ho¬
hen Gebirgen , wie z. B . in der Churpfalz , wo er von Baumholder über
.Anzenbach bis hinter Meisenheim (a) sich erstrekt , und auf eine ähnliche
Art in Siebenbürgen . Bald findet man ihn m Flözlagern zwischen an¬
dern Gestetnarten , so wechselt er in Derbyshire mit KaLksteinschichten
und auf Ferroe mit Lagern von Trapp , w.o sich ebenfalls , wie in Der-
bishMö , schmale erhärtete Thonfchrchten zwischen beyden Gesteinarten
finden»

Erzgange hat man in Mandelstein noch keine gefunden , einige
Unbedeutende Kupferklüfte in Norwegen , und Ferroe ausgenommen,
die in dem letztem Orte schwebend .zwischen , den Mandelstein und Trapp-
lagern Zeolith und Kalkspath zur Gangart haben . Oesters finden sich
Agate und Kalzedone im Mandelstein in Form von grössern ober kleine¬
ren Kugeln oder Nieren , dergleichen der Agatbruch von Anzenbach ist,
auf eine ähnliche Art , wie die Kalzedone mit Wasser in den vizentini-
schen Aschenbügeln ; auch auf den ferroischen Inseln finden sich Kalze-
Honkugeln im Mandelsteinr . Mb er die Art seiner Entstehung läßt sich
Mohl nichts bestimmtes sagen , wahrscheinlich ist er durch Wasser entstan¬
den ., welches die Flözlager von Derbyshire beweisen , obwohl einige des
Zeoliths wegen ihn vom Feuer hervorgebracht wissen wollen . Allein
dieser Karakter dürfte wohl nicht zuverlässig seyn , daß ich Zeolithe im
.Granit .VM St - G .atthardsberge in der Schweiz gesehen habe . Eben
A wenig werden die Kalzedone einen Beweist abgeben können , wenn man
nicht die bizentinischen Traße hieher rechnen will,

Diese Gebirgsart gehört m Absicht ihres Alters nicht mehr unter
Hjeursprürrglichen Ganggebirge , da sie viel später entstanden zu seyn scheint,
welches die Flözlager in Derbyshire sowohl als die pfälzischen Gebirge be-
wessen; Indessen findet Man sie doch auch manchmal z. B . m Norwegen an
einisenOrten unmittelbar auf Granit aussitzen , ohngefähr so, wie man auch

sali-

( - ) Ferber ain angeführten Orte . G . 7.
(K) Kerlxe S . r- .

i

/ '
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salmischeii »»d andern Kalkstein auf Granit aufgesetzt findet , und manche
Arten derselben mögen wohl ihrer Entstehung nach früher als andere
erzeugt worden seyn ; doch scheint sie im ganzen genommen , jünger
als die fünf erster » Geschlechter zu seyn»

Acht es Geschlecht.

Trapp . ( OorEUZ trape^iuL ^ 2ll,

eH Mse Gebirgsart , die nach Hr . Bergmann (a) über die Halste
Kieselerde enthält mit etwas eingemischten Thon und Kalk,

Md einen . großen AntW von Eisen , schließt sich von einer Seite , we¬
gen seiner Beständtheile nähmlich und der Art wie sie gemischt sind am
nächsten an die härteren Hvrnschiefergattungen an . Die Mischung
von Quarz und Thon ist nur beynahe noch inniger als im Hvrnschiefer
und vielleicht ist es nur der kalkige Bestandtheil , der den Trapp vom Horn¬
schiefer unterscheidet . Auf einer andern Seite gränzt er noch näher
an den Mandelstem , sowohl weil er wie der Mandelstem schwerlich unter
die ältesten Ganggebirge gerechnet werden kann , als auch da die Grund-
Mischung des Mandelsteius sich oft der Trappmaterie so nähert , daß sie
ohne die fremdartigen elttgemischten Drüsen schwer zu unterscheiden
seyn würde . Seine Kennzeichen sind folgende:

r . Im Bruch ist er etwas schuppig mit glanzenden Punkten und
nähert sich dem mufchelartigen Bruche der Kieselarten ; die Punk¬
ten sind oft weiß , und sehen gleich Kalkspat !) aus , doch brausen sie
mcht , Q -oM . Sie sind rveisser Schörl oder auch Feldspath.

(-) v. Lsr§m. vxurc , Vol, m . aia >rrc«r. äe xroä . vrrlc. x.
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^ 2 . Schlägt er am Stahle wenig Feuer.

z . Einige Arten brausen mit Scheidewasser am manchen Orten
auf.

4 » Im Feuer fließt er für sich zu einem dichten schwarzen Glast.

Im Gebirge sitzt er in grossen dichten Massen , die durch ho-
rizontalle und perpendikuläre Sprünge in ungeheure Würfel gespalten
find , durch deren Abstürze die Gebirge oft treppenförmige Wände bilden,
daher er , wie bekannt , seinen Namen hat . An der Lust beschlagt ' er
meistens mit einer schmuzigen Rostfarbe , seine gewöhnliche Farbe hingegen
ist vom schwarzen ins graue . Man hat von dieser Gebirgsart kaum
mehr als zwey Arten , die eine mit Schörl gemischt , die andere rein.

Er macht an manchen Orten beträchtliche Gebirge , dergleichen
sind die bey Hunnenberg in Westgothland , die Berge Kinnekulle , Mil¬
lingen , und Möfleberg , (3 ) bey Kapnik in Hungarn <V) . Oesters aber,
besonders in Schweden , kommt er in Gangen vor , (e) wo er gewöhnlich
Hon feinerm Gefüge ist ; In Böhmen zu Joachimsthal fetzt er in mäch¬
tigen Gängen durch das dortige Thonfchiefergebirg ( ä) , und beredest
oft die Gange , die er überkreuzet . Sehr selten finden sich in Trapp¬
gebirgen Erzgange , in Schweden sind deren keine bekannt ( s ) . In
Ungarn führt er nur sehr kurze absäzige Klüfte ; auch als Gangart
ist ertaub,  und nur , wenn er andere Klüfte oder Gänge übersezt,
veredelt er sie oft;  an andern Orten schneidet er die Gänge ab , wie
Z. B . bey dem jarlsbergischen sitberhältigen Bley und Kupfergängen
wird der Gang von zwey Lagern von Trapp abgeschnitten , die ihn als»
gleichsam zwischen sich eirrschließeu , Man findet wenige Arten vom Trapp.

' r»

(s) Vergmarm S . r ' 5.  >
(l, ) Born Briefe G . l 57-
(c) Bergmann ibici. '
(ä ) Ferbers S . 6z. '
(s) Cronstedts .Min . > -
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r. Mir Gchörl ; diese Ärt ist die gewöhnlichste, und der Schörl
ist bald in größeren Flecken, bald i» ganz kleinen Punkten
eingcsprängt.

r . Mit Feldspathflecken. (»-

z, Mit Lalkspathfleck»; dergleichen ist die böhmische Wake.

4, Ganz rein; die zwey letztere» Arten sind öfters in Gängen,
die erste« » im feste» Gebirge anzutreffen.

Manche dieser Gebirge fitzen auf anderen Gebirgen dieser Klaße,
z, B . die bey Kapnick auf ävxum wstrlliksnim» manchmal auch auf
Granit, manche aber komme» auf zufällige Erdschichten aufgesetzt vor,
dergleichen die in Westgothland sind, die meist auf zufällige Thonschie¬
fer, der über Kalk, und Sandstein liegt, (b) aufgesetzt sind. Ihre
Entstehung fällt daher in eine spätere Epoche, als die der Ganggebir¬
ge , und einige vermutblich in die Zeit der Entstehung der Kalkge¬
birge, andere hingegen auch später. Ueberhaupt ist diese Gebirgs-
art wahrscheinlich unter sehr verschiedene» Epochen, gebildet worden,
denn einmal findet sie sich in ursprünglichen sowohl als zufälligen Ge¬
birgen, und zeigt sowohl durch diesen letzten Aufenthalt, als durch die
in Joachimsthal in der Wake gefundenen Holzstämme ihre spätere Ent¬
stehung. Aber die Zeit sowohl als die Art ihrer Entstehung wird noch
zweifelhafter durch ihre Aehnlichkeit mit dem Basalt , der ausserdem,
Laß er dieselben Bestandtheile mit dem Trapp hat (c) , auch noch in
so vielen andern Stücken mit ihm übereinkömmt, daß sic wohl nur
kaum als Abarten zu betrachten sind. Der Basalt-sitzt meist in einzel¬
nen kegelförmigen Bergen bald auf Granit, wiez. B . in Sachsen(ä)

K r und

»- .«u »« »« " M« » » — »M. » « ,,>»» , >„ >, » »W,, . . , - >. - « »M »» ,

Oonkeärs ,
<b) Bergmann phyf. Trdb. S . 187»
(c) Bergmann opurc. p, 2rz«
M G. CharMtle?
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und Böhmen (<r> , bald auf Kalkstein wie in Vivats und Velay
bald aufGanggebirgen , z. B . der Kalvarienberg bey Schemniz , unter dem»
beynahe der Johaunisgang streicht,  bald gangweis zwischen ursprüngli¬
chen Thongebirgen m der Oberlausiz (e) und im erzgebirgischen Kreise,
bald zwischen verschiedenen Lagen , die augenscheinlich durch Wasser her-
vorgebracht worden ( cy , bald rn der Nachbarschaft von Vulkanen , wie
z» B . bey Krisawig und an mehreren Orten in Island , und auf den
serroifchen Inseln , wo er einzelne sich weit erstrebende Lager macht;
bald findet er sich zwischen Laven und Tuf ( s ) , welches letztere beson¬
ders die italienischen und srauzösischen Mineralogen verleitet hat ihn
bloß als eine Ausgeburt des Feuers airzusehen . Mein ausser dem , daH
er meistens in Säulen angetrvffen wird , unterscheidet er sich fürs erste
nicht m mindesten vom Trapps und auch dieser Unterschied ist eben
nicht beträchtlich, , denn die Figur des Trapps find ebenfalls Prismen,
zwar nur vierseitig , und ihre Dimensionen sind nicht so beständig , wie
im Basalt , der immer für die Höhe seiner Prismen eine ungleich grös¬
sere Dimension , als für die Grundfläche hat;  Aber zwischen vierseitigen
Prismen können keine andern liegen , da zwischen den Basaltsaulen?
die gewöhnlich sünfseitig , balddrey , bald sechs, bald neunseitige Zwischen¬
prismen entstehen musten , und alle die Abänderungen an den Basalt¬
saulen uothwendW Folgen der unregelmässigen Sprünge sind , durch
die er seine Form erhielt ; daher man den Basalt blos als einen Trapp
M sehen kann , der nicht so regelmässig geborsten ist , wie der gewöhnliche
Trapp ; dann ist ferners die säulenförmige Gestalt dem Basalte nicht
ausschlieffend eigen , denn die Granite von Monte rollo ŝ ) , und

(s) Frrbers BeyN. G . 24. in der Aunink»
(i,) Voknnr crenits Ac. ^
(e ) Charpentier 4o7 <.

(ä) Fortis vom Thale Ronka , lmd Strange von ftrulenartlarn Gebirgen
§c) Ferbers Briefe aus Ikalien S . - 8 ' . u»d t7uo von TrsLH Briefe ZslaM

S . 20.
(s) Erränge S .' »2.



Ägnspsnäents ( z) , die Sandsteinr in beroiicfischen ( l>) , derBaulastein
l « 11 Sandstein ) aufJsland ( c) , die Mergel im Male Ronka ( -i) ,
die Granite und Thvnschiefer bey Kladrau ( e) , der Hornschieser von
Höchstem ss ) der PorHyr Key Neumark ( z ) , daß Eisensumpferz bey
Hoschniz in Böhmen , haben alle diese Eigenschaft in größere oder kleine«
re Säulen zu bersten , auch ist der Basalt nicht immer so geborsten , son¬
dern er kömmt auch oft in Mucken ( N) , selbst in fvlch -n großen Wür¬
feln vor wie der Trapp ( i) , daß man also blos sagen kan » , der Basalt
finde sich öfters aber nicht iuuner i» säulenförmiger Gestalt.

Diese Gestalt selbst kann kaum für eine Krpstallisation , son¬
dern bielmehr für eine Wirkung einer schnelleren Austrockung gehalten
werden ( b) . Man findet Basaltgebirge so oft unmittelbar auf Granit
aufsitzen , ohne irgend in der Nahe Spuren von Vulkanen anzutreffen;
ja selbst Granit im Basalte so eingeschlvssen (l) , daß sie mit einander
weich gewesen zu seyn scheinen . Sic machen oft so regelmässige Wände
bon bielen Meile » aus ( m) , die aus aufrechtstehenden Pfeilern bestehen,
daß man dabcy nichts weniger als einen tnmultuarischeu vulkanischen
Auswurf , vielmehr den ruhigen durch eigene Schwere bewirkten Nie¬

derschlag , oder vielmehr Bodensaz aus einem mufigen Gemenge zu be¬
merke » glaubt , daß durch eine beschleunigte Austroknung in so viele
Stücke zerborst . Diese Wände , an denen man oft nur gleichsam die

er-

(s) Fortis vom Thale Rouk«
(b ) Fortis am ar,g. Orte.

' (c) Eggert Olafsen Reise nach Islarrs.
(6) Fortis und Ferbers Briefe.
(-) Ferbers Beytrage S . 12; °
M Charpentiec E . 28.
(?) Ferbers Briefe S . 779.
(K) v. Faufas an mehreren Orte ».
(>) Uno v. Trotts Briefe.
(K) Bergmann am a. O.
(i) Ferber a. a. O.
(m) Eggert Dlafsen Reise



sten Limen - er Basaltfigur mit Mühe cntdekt , find durch die Gewalt
der Vulkane gehoben , umgeworfen , getrennt , einzelne Säulen mit
Asche und Steinen hoch in die Lust geworfen , unter dem Schutte dieser
Masse » i» Tuf begraben , mit Master und Erde eingeküttet , zum THE
von den flicssenden kaba , strömen ergrifen , fortgeführt , bald ganz ge»
schmolzen der Liga , einverleibt , bald nur halb oder kaum merklich ver¬
ändert , blos eingeschloffen worden . Daher manche Basalte mit Spal¬
ten und Oefnungen , die bald mit Tuf bald mit vulkanischen Gla«
ausgefüllt sind , daher a»- ere die beym Zerschlagen in ihrem innersten
(-,) , wo vielleicht ihr Gemenge leichtflüssiger war , zu Glas geschmolzen
sind , indessen der übrige Theik noch unverändert ist , daher endlich viel,
leicht die Basaltsaulen , die Hr . Hamilton bey dem Ausbruche vom Iah»
re 177s fand.

Doch haben Hr . kruks und 8»lLnäsr fd) auf Island sich aus
frischer Aba Basaltsaulen bilden gesehen ; Troil fand solche an einem
isländischen Vulkan inwendig m feinem Krater , (*) und ähnlich gebildeteum

(a) Vole-m»
(d ) Troll Br . S . - o. , '
( *) Anmerk Vteleichr lleffe sich dieses anch erklären , wenn der Vulkan gerade

zwischen den vorher schon fteheden Basaltsaulen ausbrach . Ueberhaupt sind nur we-
ntge Beobachtungen über den Basalt mit ganz unbefangenem Auge gemacht wor¬
ben , da es kaum möglich ist hlnzutretten und ganz zu vergessen , was uns schon
vorher bestimmte , einer von diesen bcyden Meynungen günstiger zuseyn . Hat ma»
sich aber für irgend eine bestimmt erklärt , so Ist es um die Richtigkeit der Beo¬
bachtung gcthan ; das Auge selbst scheint dem Stolz der Seele des voreingenom¬
menen Beobachters zu schmeicheln , da es nur Gegenstände heraushebt , die für seine
Theorie sind , und jene ganz übersieht , die dawider find . Ich will hier ein Bey-
spicl anführe « , wie weit man hierinnen gehen kann . In dem Werke über die
Vulkane in Vivar -ns und Velars zeichnete Hr . kattjss auf der loten Tafel einen
Berg , den er la <̂ 0ttpeg « Ooier ö 'Hila nennt , an dem man oben eine Art von
Krater sieht , von dem über die Seite des Berges ein kavastrohm herab , bis an
ein kleines am Fuße des Berges laufendes Flüßchen hinströmmt , dann sich an

bcyden Sitten verbreitet , und i» unzählige Basaltsaulen zerspringt , und so dem
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unläugbahre Sätzen führt Hr . Ferker im bizentimsche» , padttaiiWm
und berones,scheua » , die alle ihre» Ursprung ganz gewiß dem Feuer zu
verdanken haben.

Es sind dahero die Gründe die Hr . Bergmann (ti) für die
Entstehung der Basalte im nassen Weeg und die hon Hm . Olafsen auf
Island gemachten Bemerkungen , die eben dieses bermuthen lassen-
dann die Basalte auf den ftxrvischen Inseln , die auf und unter Stein-

koh-

Flüßcherr gleichsam einen Damm setzt«. Die Abbildung dieses Berges scheint
gleichsam erfunden worden zu seyn, um Hr . Nussons Theorie von der Bafalterzcu-
gung augenscheinlich zu bestättigenund man mäste eine Leidenschaft für eine an¬
dere Meynung haben , wenn man nicht davon überzeugt würde. Diese Zeichnung
wirkte nothwendig auf Hrn . Bergmann auch so , daß er in der zweyten Aus¬
gabe feiner viss. öe prsci. vuia. ^ die in ; ten Bande seiner Opusculorum stcht, seine
in der ersten Ausgabe eben dieser vittei -r. angeführten Gründe für die Hervor-
brlngung der Basalte im nassen Weg, , lange nicht mehr mit jerrem Gewichte un¬
terstützte , und beynahe ganz überlratt . Indessen ist dieser ganze Berg ein Phan¬
tom - das bey näherer Beleuchtung verschwindet» Ein sehr geschickter Mineralog,
dessen Namen ich aber verschweige, da. ich die Erlaubnis,ihn bekannt zu machen
nicht ansuchte, und ich die Folgen der Partheysucht für ihn fürchte, besuchte
eben diese Gegend, und aufmerksamer eben diesen Berg ; er fand ihn genau so,

' wie er von Hrn . Faujas abgebildet worden, nur fand er auch, daß der ganze Berg
ein Basaltbcrg seye, der von allen Seiten am Fuße aus säulenförmigen, der übri¬
ge Theil aber aus unförmigen Basalt bestehe, der um und um mst Dammerde
überdeckt, nur qber an einer Seite durch abfliessende Wasser entblöst worden ist-
welchen ausgewaschenenRinnsal Hr . Faujas für den abgeflossenerr Zavastrom ansah,
den er doch such auf der andern Seite des Berges hatte finden können, wenn
die Gewässer diesen Weeg genommen hätten ; das Flüßchen am Fuße des Berges
das vor so vielen tausend Jahren die Stockung des Lavastroms , und das Ber¬
sten desselben in Säulen hätte bewirken sollen, war vielleicht damals , wie es
bey so kleinen Flüßchen oft geschieht, nicht einmal da , und hat sich sein Beet
vielleicht vor kurzem erst bis an diese Säulen gemacht. Durch diese gesunde Beo¬
bachtung wird dieser Berg zu einem gewöhnlichenBasaltberg , deren es ähnliche
an allen Orten der Welt giebt.

(-) S . 2 r 6. L

)
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kohlenlagern sitzen O , schwerlich auf eine andere Art mir den Beobachtun¬
gen eines Ferbers Trolls , Fortis , Strange , Hamilton , re . zu Vereinen,
als daß man annihmt , die Natur habe sie auf beyde Arten hervorge-
Kracht , ein Schluß der um so weniger ungereimt ist , als wir mehrere
ähnliche Beyspiele haben.

Man hat verschiedene Arten von Basalt sowohl in Absicht auf
seine Mischung , als auch auf seine Farbe . Die vorzüglichsten , und un¬
ter denen vielleicht alle begriffen werden können , sind.

T . Basalt mit «Quarz , Glimmer , und Feldspat , oder Schön ! .
Oft sind diese Bestandteile des Granits einzeln zerstreut in
der Basaltmaffs , dergleichen ist die von Herrn Ferber ( 3) an¬
geführte vierte Art von Basalt ; manchmal sind sie in eine
Maße , oder in Flecken von Granit vereint , der als Streifen
durch den Basalt geht , und dieses ist die fünfte Art bep Herrn
Ferber.

H » Basalt mit Quarz , vielleicht auch weiffen Schorlflecken.
Man hat diese Art bald mit deutlichen Flecken , bald marmo-
rirt ; der erste ist bey Herrn Ferber die erste , der zweyte abetz
der bey den Italienern b'ioruo heißt , die dritte Art.

Z. Basalt mit Schörl . Man hat hievon verschiedene Abände¬
rungen ; bald ist der Schörl säulenförmig kristallisirt , bald in
Schuppen oder Blättern als Hornblende , bald weiß bald
schwarz , bald in schwarzen , grauen oder grünen Basalt z hieher
gehören die meisten europäischen Basalte , und von den orien¬
talischen die sechste und zehnte Art des Herrn Ferber.

ck

(*) Anmerkung. Ich habe diese Bemerkung, der Freundschaft Herrn Henkels eines
Norwegers zn verdanken, der selbst auf Island «n- den ferroischen ' Inseln way>

(s ) Ferbers Briefe A . 272.
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4. Basalt mit Feldspachflecken. Herr Faujas führt solche Ar¬

ten an . Doch bin ich nicht gewiß , ob diese Flecken wirklich
Feldspath oder Quarz , oder meistens Schörlpunkte sind , viel¬
leicht macht diese Art mit der vorhergehenden nur eine aus.

L, Basalt mit granalförmig krLstallLstrten Gchörlflecken.
Diese Flecken sind meistens weiß , und diese Art sieht einigen
Laven am ähnlichsten , vielleicht ist sie auch immer eine Ausge¬
burt des Feuers , und diese Flecken aus geschmolzenen Schörl
entstanden , der in mehrere Laven nach der Schmelzung weiß
wird , und die Granatstgur annimmt . Hieber gehöre die zwei¬
te , siebente und achte Art des Herrn Ferber.

4 . Reine Basalte . Man hat solche etwas seltner ohne aller Ein¬
mischung von fremden Theilen , von schwarzer , braungrauer,
und grüner Farbe , von der letzten ist die neunte Art des Hm,
Ferber.

Alle diese Arten sind llald von feinern bald von gröber » Korn-
Und die eingemischten Bestandtheile sind bald in grösserer , bald m klei¬
nerer Menge beygemischt , daher die Basalte auch verschiedene Härte ha¬
ben . Uibrigens verhalten sich die Basaltgebirge , in Absicht auf Crz-
gänge wie die Trappgebirge , man darf daher nicht Hoffen, m jhneV
Gange oder Erzlager zu erschrotterr,

» -» . .

§ K Neun--
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Neuntes Geschlecht.

'Grünstem (8axmn k'erremn

§ Hiese den Schweden unter den Namen Grünsten bekannte Ge-
birgsart , den sie ihrer gewöhnlichen Farbe wegen erhalten hat/

wollen wir auch unter demselben deutschen Namen verstanden haben.

Die Bestandtheile des Grünsteins sind Hornblende und Glim¬
mer , so zwar , daß sein Hauptbestandtheil Hornblende ist , die Glim¬
mer beygemischt hat . Manchmal geht der Glimmer ab, und seine Stel¬
le vertritt kristallinischer Schörl , oder auch Quarz , und manchmal
führt er Granaten in seiner Mischung . Im Bruche ist er schuppig und
manchmal streifig des eingemischten Glimmers wegen ; gewöhnlich ist er
nicht so hart , daß er nicht geritzt werden könnte , da er denn einen weissen
Strich hat ; im Feuer wird er anfangs roth , und schmelzt in einem
stärkeren Feuersgrade , zu einer schwarzen löcherigen Schlacke . Sein
Antheil am Eisen ist , wie im Trapp , von 8 -— 15  xr . 6c . An der Luft
beschlagt er rostfarbig , und durch die Verwitterung zerfällt er in grobe
bandartige Theile . ^

Man hat vom Grünstein folgende Arten.

r. Aus Hornblende und Glimmer . Diese Art ist bald von
dunkelgrauer , bald von blaugrüner Farbe in Schweden nicht sel¬
ten , wo sie bald mit grobem bald mit feinem Gefüge vor-
kömwt.

2 . Aus Hornblende Glimmer und Gmarz . Kömmt von grüner
Farbe bey Norberte und Norm in Westmannland vor.
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Z. 2lus Zorndlende i, kristalliskrterr Gchörl und Granaten.

Kömmt von blaugrüner Farbe als Geschiebe in der Murr in
Steyermarkt häufig vor ; der Schörl ist hellgrün , die Horn¬
blende blaugrün , und die Granaten oft sehr groß.

Diese Steinart findet sich in Schweden in hohen rauhen zer¬
rissenen Felsen , oft Hey Eisenbergen , und wird ihres beträchtlichen Ei-
ftnhalts wegen , beym Eisenschmelzen als Flußstein zugesezt . Und Hey
Kuchelbad in Böhmen kömmt sie als ein aufgesetztes Gebirg vor.

Als Gangart ist sie mir nicht bekannt , eben so wenig als ich
mich je erinnere sie als erzführend angeführt gesehen zu haben . Uibri-
gens gehört sie ebenfalls nicht mehr unter die ältesten Gsnggebirgsarten.

Z eh n t es Ge sch le cht«

Schneidestein Marls

uch diese Gesteinart scheint nicht unter die ältesten Ganggebrrgs-
arten zu gehören . Sie besteht aus Speckstein und Glimmer,

oder Speckstein und Talk . Sie sieht daher immer fett aus , und ist es eben¬
falls für das Gefühl ; der Glimmer erscheint oft wie gewunden zwischen
dem Speckstein , in grossem oder kleinern Blätern . Manchmal findet
man ihn schieferig ; meistens aber dicht ; er macht meistens ganze Gebirge;
dergleichen sind die in Jemteland ( s) in Schweden , und im Zillerthal
in Tyrol ; in Schweden sitzt er auf Hornschiefer , in Tyrol auf Gestell¬
stein auf . Man hat von ihm folgende Arten.

L z

(-) Lilas S . r-.
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L. Aus Speckstein und Glimmer . Voll grauer gelblicher , und

grüner Farbe / in Schweden , Finnland , und Tyrol.

2. Aus Speckstein und Talk . Diese Art nähert sich sehr dem
Topfstein , und findet sich mit dem vorhergehenden in Tyrol.

z . Aus Speckstein und Glimmer , mit einsesihossenen Feld-
spathwürfeln . Diese Art ist ebenfalls im Zillerthak in Tyrok
zu Hause . Der Feldspath liegt m einzelnen grossen Kristallen
zerstreut im Schneidestein ; die Grösse der Kristallen find manch -«
mal bey r Zoll groß , honiggelb , durchsichtig rhomboidalisch , von
glasigem Brüch , und schlagen nicht gerne Feuer am Stahl.

H. Aus Speckstein und Schörl . Auch diese Art ist nicht selten
in Tyrol , der Schörl ist meistens schön grasgrün , durchsichtig
in langen sechsseitigen dünnen Säulen , der Speckstein ist mei¬
stens weisgrün , auch blaßroth , selten findet man Glimmer mit
dieser Art . Als eine Abart von Schörl findet man auch den
Turmalin in Tyrol im Schneidestein O ) .

Im Feuer erhärtet der Schneidestein , und schmilzt nicht ; er
ist daher sehr gut , als Gestellstein in Eisenöfen zu gebrauchen.

Von Erzen scheint das kristallifirte achtseitige retraktorische
Eisenerz ( kerrum resselare <Lc . lärm . ) diese Gebirgsart vorzüglich zu
lieben . Wenigstens ist das schwedische, tyrolische , kärmhnerifche , und
ungarische zu Bernstein im Schneidestein.

Gangartig bricht Kupferkies zu Bernstein in Ungarn in dieser-
Gebirgsart

<r) S . Müllers Brief «n Herrn Hofrach von Born über den Turmalin



Das Goldwert km Zillerthal und das Kupferwerk bey Ster-
zirrg in Tyrol sind nicht im Schneidestem , wie Herr Gmelin m der
deutschen UiberseHung des linneischen Mineralsystems ( a) sagt , sonder«
ersteres ist in Gestellstein , und das rweyte in Murkstein , wie oben zer¬
sägt worden.

Elftes Geschlecht.

Scrpentmfels (ZerpentlnuL lÄXosus; Opliiteŝ Oronsteät. Knilch

^I ^ iese Gebirgsart hat in Absicht ihrer -Bestandtheile mit dervorher-
gehenden viele Aehnlichkeit , und schließt sich dahero an selbe am

Der Serpentmfels hat immer Serpentin zur Grundmasse,
dem andere Steinarten bald in grösseren unförmigen Stücken , bald in
Adern eingemischt sind. Diese fremdartigen Steinarten sind ; Quarz«
Glimmer , Asbest , und Kalkspath .Wir haben dcher folgende Arten.

r . Serpentin mir (Quarr»

L. Serpentin mit Glimmer . Diese Art führt Herr Georgi
O ) bey Troizk am Ui , und bey Katharinenburg an.

z . Serpentin mit Asbest . Diese Art ist beynahe die gewöhn¬
lichste- bey Zöpliz in Sachsen , be» Topschau m Oberhuugarn.

4 -

Y») S . ?; s.
IlS de? Wersetzuns dek BrÜMichischr« Miverülogie
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4 » Serpentin mit Lalkspach . Der Kalkspath ist bald irr grös¬
seren Stücken , bald in Adern in Italien häufig , und unter
dem Namen veräs äi Prato , nero c!r krato , kolLL ^sra <Lc«
bekannt . Manchmal ist der Kalkspath so häufig , daß der
Serpentin nur Drüsen und Adernweis erscheint , dergleichen
ist der IVlarmo vLrä 'anciLO»

5» Serpentin mit Granaten - Wird ebenfalls bey Zöpliz , auch
bey Petschowar im czaslauer Kreise m Böhmen gefunden ( a) .

6 . Serpentin mit FeLdfpath und Glimmer . Oranitons Ital.
kömmt in Schichten zwischen den Serpentinlagen bey lmxra.
net » im flyrentinischen vor . (b)

Die Farbe dieser GebLrgsartm ist wie die des Serpentins von
gelbgrünen bis ins schwarze, die Asbestadern folgen gewöhnlich der Farbe
des Serpentins , und seine Fibern sind meistens senkrecht auf die Linie
der Adern , der Kalkspath und Quarz sind meistens milchweis . Der
Glimmer ist silberfärbig > kalkartig , oft würflich , und läßt sich leicht zu
kirim selten Talkpulver zerreiben . Nach diesen Veränderungen können
die Abarten des Serpentmfelfes leicht bestimmt werden - Uibrigens fin¬
den sich oft Spekstein - und Kalkdrüsen im Serpentinfels , die mehr als
Abänderungen des Serpentins , denn als fremdartige Einmischungen
zu betrachten sind. Im Feuer fließen die meisten Arten , worunter die
mit Kalk und Feldspath gemischten , am leichtflüssigsten sind»

-, - ^ - ' . , /!

Der SerpentmfelS macht öfters zufammengekütete , zerstükts
Gebirge aus , dergleichen zu Petsthowar auf glimmerigen Thonschiefer , und
dev Zbpii ; m Sachsen auf Gneis aufgesetzt find . Bey Imprunsca sitzt
er nachHerm Ferber Xe ) bermuthlich auf dichten Kalkstein auf , und
si-hr oft findet manch » flözweise, (it) .

' ^ a) , Cbarp . i
Ferb . S - r r4»

(c) Am augcf. Orte.
(6) Gmelin im ttün» Minerals» S . 4; 2.



Ausser rctraktorischen Eisenstein , der meistens in Nestern,
oder kurzen Klüften verkömmt , ist mir im Serpentin keine andere Erz.
art bekannt.

In den Kupferwerken zu Samsbor in Kroatien bricht Kupfer,
kies nesterweis in Mergelschiefer , und Gips macht das Hangende , zwi¬
schen diesen beyden Lagen findet sich oft Serpentin , und immer in der
Nähe von Eisenstein ; manchmal ist er zu einer graugrüne » Talkerde
aufgelößt , aus der häufig natürliches Bittersalz auswittert.

Die Entstehung des Serpentinfelses aus einem Niederschlag ist
wohl keine ' Zwe fel unterworfen , und wahrscheinlich ist die aus dem Zer¬
setzten FeÄpath >nd Glimmer ausgezogene Bittersalz - und Thonerde,^
der ersted Gru l-of der Serpentingebirge gewesen. Das der Serpen¬
tin , oder ein ihm der Erunderde »ach ähnlicher Körper , und der Feld-
spath unter sich sehr nahe verwandt find , und einer aus dem andern
im Verhältnis der mehr oder weniger mit Bittcrsalzerde verbundenen
Kieselerde entstehen könne , scheinen die im Granite öfters borkommen¬
dem Specksteindrüsen , und die Feldspathwürfel im Schneidcstein , und
der eben angeführte Vrsniwns zu beweisen; übrigens gehören die Scr-
pentingebirge gewiß unter die später aufgesetzten Gebirge.

ZE
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Zwölftes Geschlecht.

Kieselfels( Hoknfels) ( 8axum Lillceum, Lrüumcd.)

nter diesen Namen begreife ich jene Gebirgsarten , deren Grund-
maffe Hornstein ( ? etro6lex ) ist , und der bald Quarz bald

Thon , bald andere Körper eingemischt hat . Ihr Bruch ist bald split-
terig bald dicht , und die eingemachten fremdartigen Körper sind mei¬
stens in kleine Drüsen ziemlich gleichförmig vertheilt , manchmal aber auch
m Adern durch den Hornstein laufend . Man hat hievon folgende Arten:

r . Aus Hornstein und Quarz . Der Quarz ist bald in runden
Kieseln wie zu Facebay m Siebenbürgen ( s) , bald kristallisirt
wie in manchen Orten um Abrudbanyg in Siebenbürgen , und
bey Katharmmburg in Siberien.

r . Hornstein mit Thon . Ist ebenfalls bey Facebay zu Hause.
Sollte der sogenannte rheinländische Mühlstein nicht Hieber
gehören , der eine blos löcherige Hornsteinart ist , die in den
Löchern vermutlich einmal irgend eine Erdart beherbergte,
die nachmals zerstöret worden ? Man hat ihn öfters unter die
Laben gezahlet , ohwohl er mit diesen, ausser den Löchern, nicht-
gemein hat.

r . Hornstein , Feldspath , und Quarz . Unter dieser Art be¬
greife ich jene Porphyriten , deren Grundmasse hornsteinartig
ist , dergleichen jener ist , der im Joachimsthaler Gebirge so
mächtige Gänge macht.

^ 4.

(, ) Borns Briefe. S . rrs.



4.  Hornstein mit Lalk. Ist in den krainerischen Gebirgen Hau.
fig. Es ist der Mittelstem des Herrn Haquet. eine Stcin-
art die zugleich mit Säuren aufdrauset, uud am Stahl«
Funke» schlagt.

5. H-rnstcin mit Granaten. Man findet diese Art splitteng,
grün, halbdurchsichtig mit fthr schönen Granaten, bey Gött-
weigm Oesterreich-

Weiß von dichten Korn mit kleinen glänzenden Granaten, die
nur als ein zartes Pulver mit der Hornsteinmasse innigst gemischt,
Streifen und Bänder in demselben machen; bey Nanniest in Mähren.

Man findet den Hornfels baldmganzen Bergen, wiez. B . bey
Facebay in Siebenbirgen, bey KatharinenburgM Eibenen, und bey
Göttweig in Oberösterreich, bald macht er mächtige Lager, die theils
auf ursprüngliche Gebirge aufgesetzt, theils zwischen andern Flözlagern
liegen; Ein Beyspiel für de» ersten Fall findet sich im döröschpatakcr
Hauptthal in Siebenbürgen, wo ein mächtiges Hornfelslager die Grau-
stcingebirge bedeckt, auf welches fernerhin zufällige Schiefer und Sand-
steingebirge ruhen. Zwischen andern Flözlagern, kömmt er am öftesten
mit Kalknieren, oder auch Versteinerungen, auch oft als reiner Horn¬
stein vor. Endlich noch kömmt er sehr oft in Gängen, und beynahe in
allen Ganggebkrgen vor, dergleichen die Joachimsrhaler Porphyritgäuge
und die meisten siberischen Gangarten sind.

Diese Gebirgsart ist vorzüglich für edlere Metalle erzführend,
so find die Goldklüfte zu Facebay, und die bey Katharinenburg über¬
zeugende Beweise. Als Gangart führt er theils selbst Erze, wiez. B.
Gold und Silber in Siebenbürgen und Sibirien, Bleyerze in Freyberg
in Sachsen, Quecksilber im Herzogthum Zweybrücken und beynahe all«
Metalle(») , theils bringt er anderen Gängen, beym Uiberkreuzen,
Veredlung, wiez. B . in Joachimsthal.

M 2 Die
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Die meisten Kieselarten fließen im Feuer für sich selbst , nur

sind die mit Quarz und Thon gemischten stkengflWger , als die übrige » .

Seine Entstehung scheint mit jener der ursprüglichen Kalkge¬
birge in gleiche Zeit zu falle » , da man ihn selten auf diese, sondern mei¬
stens auf ältere Ganggebirge aufgesetzt findet . G ) Wahrscheinlich ist
er aus einer sehr innigen Mischung von Kalk und Thon entstanden,
welches nicht nur seine Bestandtheile ( b) - sondern auch seine Lagen,
besonders in Flözlagern , da er am öftesten zwischen einer Lage von Kalk
und Thon , gleichsam als ein diese rwey Lagen verbindendes Mittclgestcin,
gefunden wird , beweisen , uud hiedurch wird sowohl seine Entstehung
in der Epoche der Kalkgebirgerzeugung , als auch in den Flözlagern be¬
greiflich . Man findet auch oft Versteinerungen in dieser Gebirgsart . (e)

Dritte Ordnung.
Kalkgebirge ( NonteL tertiari!. )

n man m der Reihe , in der die Gebirge auf einander folgen,
fortschreitet , so findet man , daß die Kalkgebirge immer auf

die Ganggebirge , und nur m solchen Gegenden auf Granit aufgesetzt
sind , wo er von den Ganggebirgen nicht bedeckt ist ; sie müßten folglich
ihrer Entstehung nach die dritten seyn . Unter diesen Kalkgebirgen nun
findet sich ein merklicher Unterschied , der eine zweifache Entstehung die¬
ser Gebirge anzudeutm scheint . Manche derselben scheinen auf einmal
aus dem Niederschlag einer aufgelösten Kalkerde entstanden Zu seyn,

die

(a) Borns Briefe S . 21 ; .
(K) Isrk -s Alices ar»II!« A xslrxr'llo c»!c>« unlr» , ? ekro6Icx suclir. LerAiu, äcisAr.

rc ^. min . p . 8 - . § . 12 ^.
(e) Borns Briefe S . l 9 4.



die bey ihrer ErhärtMg gleichsam ein kristallinisches Korn angenommen
haben , daher er immer schuppig erscheint , und oft andere Bestandthei-
le , z. B . Glimmer , Quarz , Schörl gleich den Ganggebirgsarten in
feiner Mischung hat . Dieser Kalkstein , der unter dem Namen des sali-
mschen bekannt ist ( OMar -sus mTguLdilis MM . ) , wird nie in Schicht
ten abwechselnd mit andern Geblrgsarten , sondern immer in mächtigen
übereinander aufgesetzten Lagern und Bäükett gefmrdm > Md kaum hat
man je eine Versteinerung darinnen entdeckt.

Eine andere Gattung Kalkstein ist der dichte oder von lmfühl-
bahren Theilen , der aber auch manchmal ein gröberes Zorn zeigt , und
dann körniger Kalkstein heißt - Diese Art hat wohl me , oder nur äüs-
serst selten und zufällig , Bestandtheile von Ganggebirgen , wohl aber
Versteinerungen eingemifcht . Sie macht zwar ebenfalls mächtige Ge¬
birge aus , ihre Schichten sind aber ungleich mächtig und von unglei¬
chem Korn . (a) .

L-M krrrf'ArE .E
Diese Umstande , besonders aber die eingemischten Versteinerun¬

gen scheinen hinlänglich zu beweisen, Laß dieser Kalkstein unter die zufälli¬
gen Gebirge zu zahlen seye, da Hingegen jener zu den ursprünglichen zu ge¬
hören scheint , und wahrscheinlich, wie oben schon gesagt worden , durch den
Niederschlag eben jenes Stofes entstand , aus dem die Schalthiere ihre
Gehäuse bereiten , aus deren Zerstörung und Zermalmung , so wie ans
der Abnuzung dieser älteren Kalkgebirge späterhin die dichten , körnigen,
schieferigen Kalksteinarten entstehen MrirrteM / die .das Gepräge '«dieser
Etttstehungsart oft deutlich genug an der Stirne tragen.

Durch diese Meinung ist es auch klar , wo die Schalthiere
den Stof zu ihren Gehäustn ' hMHmen , HM gezwungen zü werden,
daß man mit den Grafen Busson eine uns unbekannte Kraft in den or¬
ganischen Körpern annehme , durch die eine gänzliche Verwandlung der
Thonerde in Kalk bewirkt werden sollte. Eine Verwandlung davon wir
in der Natur und Kunst kein Beyspiel haben.

. M z , Nach
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Nach diesem Gründen glaube ich also den salmischen Kalk¬
stein als unsprünglich anscherr, und ihn von allen übrigen zufäl¬
ligen trennen zu können, die ich auch aus einer andern Ursache hier^
«nzuführen überhoben seyn würde, da sie nicht wehr unter die Grbirgs-
arten, im engem Verstände, gehören»

Unter der Ordnung der Kalkgebirge begreift sich nur ein ein¬
ziges Geschlecht jenes des Kalkfelses nämlich, dessen Karakter immer
Larinn bestehet, das ep gleich andern Kalkarten immer schuppigen An¬
sehens ist, und meistens andere Steinarterr emgemischt hat, auch für
sich selbst leicht zu eineck grünen Glase fließt.

Die Artm des Kalkfels sind folgende.

L. Kalkstein mit Quarz»

2. Kalkstein mit Glimmer.

z. Kalkstein mit Gchörl»

4. Ralkstein mit Granarw. >

5» Kalkstein mit 2lsbest.

6. Kalkstein mit Hornblende»

Alle diese Arten fand Herr Charpentter( )̂ m den sächsischen
Kalkgebirgen nur die dritte nicht, die ich mit sehr schönen milchweis-
sen Schörl in -eynahe fingerdiken Säulen aus Siebenbürgen gesehen
habe.

Herr

(v) S . 402.
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Herr Lharpeittier führt mehrere Beispiele der Erzhättigkeit

dieser Kalkfelsarten an , oh man gleich gestehen muß , daß man weder so
mächtige , weder so weitaushaltende Gänge m dieser Steinart , als m
Len Ganggebirgsarten hat ; doch finden sich öfters mächtige und anhal¬
tende Gänge zwischen dem Kalkstein und dem darunter liegenden Gang-
gebirge , dergleichen die meisten banatischen Kupfergruben find.

Im dichten Kalkstein find beträchtliche Gänge bey Annaberg
in Oesterreich , wo gediegen Silber und Glaser ; brechen , dann find
die so reichen Bleygruben zrr Bleyberg ln Kärnthen , strnyrs die Kn-
pfergruben bey Falkenstein in Tyrol ebenfals in dichten Kalkstein . Doch
haben diese Gänge nie ein anhaltendes Streichen , finldern finden sich
mehr puren - und nesterweise.

Als zufällige Abänderungen von Kalkgebirgen find die Mergel-
und GipSlagen zu betrachten , deren erstere au/ ^einer Mischung mit
Thonerde , und letztere durch <ine Satkigung ^ mit einer Vrtriolsäure
entstehen . Man findet im Mergel ^Gelbkupfer nesterweis beh Samobor
in Kroaten , wo auch Gips in mächtigen Lagen vorkömmt . Uebrigerrs
sin- GipS und Mergel die gewöhnlichen Begleiter der Salzstöcke.

!

Zwei-



Zweite Klaffe.

Arfammengcküttete Gebirgsarten, ( äaxr conslminrr»; ketiL)

°§ ^ ie unter dieser Klaffe stehenden Gebirgsarten sind blos zufällig.
und wahrscheinlich lange nach der Entstehung der vorhergehen¬

den Gebirgsarten gebildet worden, da sie einzig die Zerstörung dersel¬
ben als die erste Grundursache ihrer Entstehung anzusehen haben. Bey
dem langen Verweilen der Eewäjstr zwischen den Ungeheuern Keßeln
der ursprünglichen Gebirge, mußte die Oberfläche derselben verschieden
leiden; da wo sie über das Wasser hervorragte, wurde sie durch die
Veränderungen des Dunstkreises langsam zerstöret, und ihre kletnge-
machten Theile zst künftigen Sandschichten abgeschlemmet, da hingegen,
wo sie vom Wasser bedekt waren, wurden sie theils langsam aufge¬
weicht und abgenutzt, theils durch stärkere Ströhmungen gewaltsam
zerbrochen, ihre Bruchstücke fortgerollt', und zerrieben, üüd von diesem
Grus bald kleine Gebirgszüge, bald Schichten und Lager formixet, je
nachdem die Bewegung der Gewässer war.

Feiner zerribene Gebirgsarten dienten dem gröberen Grus
gleichsam zur Kütte, die nach und nach verhärtete, und diese zerriebene
lose Bruchstücke in mehr oder minder harte Massen verband, auch trug
hiezu das Einsintern der Wässer in schon erhärtete Stemmassen nicht
wenig bey, die bey ihrem Eindringen mit verschiedenen Erdtheilchen be¬
laden, die Zwischenräumchen anfülten, und so dem Steine mehr Kör¬
per gaben. Partikulare Ueberschemmuugen überdekten ganze Gegenden
mit weithergeführten Geschieben und Sand ; die Veränderungen der
Flußdete, daß Eingehen und Versinken mancher Erdschichten zeugten
Bremen und Sandbancke; wir unterscheiden zwey Geschlechter für die¬
se Klaffe, das.Geschlechr der Bremen, und das -er Sandsteine.
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Erstes Geschlecht.
Breecr'a Wurststem. ( Lreccla)

ttker dieser Benennung begreife ich jene zufammengeküttete Stein-
" arten , die aus Bruchstücken irgend einer Steinaxt bestehen , die

mit einer diesen Bruchstücken selbst ähnlichen Masse unter sich wider
verbunden sind. Die Bruchstücke sind bald abgerundet , bald kantig
und dorr verschiedener Größe . Wir haben hievon folgende Arten.

i . «LuarzbreccLa , aus Bruchstücken von Quarz mit einer Kütte
aus eben dieser Steinart . Hr . Wallerius führt solche aus
Jemteland und Smoland , und Hr . Georgi aus Daunen,
und am westlichen Ufer der kaspischen See an.

2 . LieselbreccLa , ?0oääm §8tons der Engländer , besteht aus
meistens ovalen verschieden gefärbten Kieseln, die mit einer ähn¬
lichen Masse verbunden sind. Kommt aus England , und aus
der Gegend um Mannheim.

z . IaspisbreccLa , aus Iaspisstücken mit Jaspis verbunden.
v 'jLixro br6i . eiät0 der Jtaliäner , Hey in der ?e0VLQüs

4. Gchieferbreccia , aus Schieferstücken mit Thon verbunden,
HumiebsrZ in Westgvthland v^ alj.

s . Marmorbreccia , aus Marmorstücken mit Kalkerde zufam-
mengebacken. Liarmo brsLLiLto der Italiener , - '

6. Sandstcinbreccia , aus Sandsteinstücken mit Handstein ver-
bunderr.

R 7
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7, p - rphyrbreccia , aus Porphyrstückm mit Jaspis verbunden.

8. FelssteLnbreccia, aus Stücken einer oder verschiedener Zels-
steinarten , die unter sich zusammengebackm sind.

Die Breecien finden sich gewöhnlich lagenweis Zwischen andern
Schichten der Flözgebirge , und denn halten sie gewöhnlich keine Erze,
sondern machen allenfalls das Dach von Erzflözen aus . Manchmal
findet man besonders aber von der letzten Art ganze Berge.

Einen ähnlichen aus Granit und glimmerigen Thonschfeftr-
stücken mit Kalk verbundenen Berg führt Hr . Hofrath v. Born auf
dem Wege von Kremniz nach Neusohl an (3 ) , und in Siebenbürgen
bestehet der Berg Kirnik im Veröspataker Hauptthal und andere Ber¬
ge ebenfalls aus einer mit Thon verbundenen Felssteinbreccia , die auf
Zufälligen Thonschiefer aufsitzet , der wieder auf einer mächtigen KLe-
selfelslage liegt . In diesen letzteren Bergen wird auf eine Menge kleiner
absäziger Goldklüfte gebauet , und manchmal finden sich auch verkohlte
mit Quarz durchzogene Holzstämme in dieser Gebirgsart , die bis -
Lorh Gold im Zentner halten.

Die Breecien scheinen zum Theil durch das Abrollen im Was¬
ser , meistens aber , wenn die Bruchstücke scharfkantig sind, folglich durch
Wasser nicht gelitten haben , durch unterirrdische Brüche der Flözschich¬
ten bey ihren Austrocken , oder durch das Sinken tieferer Schichten
entstanden zu ftyn , da denn eine ähnliche Materie die Spalten wieder
Msfüllte , und die Bruchstücke verband.

A) Borns Briefe S » 20 r.
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Zweites Geschlecht»

Sandstein ( 8axum ^ renarium)

ö 5st don dem Grus oder dm zerriebenen Stücken verschiedener Ge^
eh ) birgsarten entstanden . Bey längerer Bewegung im Wasser muß --
ten die Theile im umgekehrten Verhältniß ihrer Härte zerklemet werden,
daher sind die Quarztheile immer grösser , und Kalk und Thon sind fei¬
ner zerrieben , und geben das Birrdungimittel , oft ist auch Glimmer
sehr kenntlich miteingemischt , der ebenfalls aus ältern Gebirgen los-
gemacht unter die neue Masse eingemischt , und fest damit verbunden
wurde . Die Bindungsmittel des Sandsteines sind Thon , Mergel,
Kalk , oder auch ein erhärteter Cisechnocher; Nach diesen werden wir daher
die Arten der Sandsteine bestimmen . Ihre Theile sind bald so fein
zerrieben , daß man sie mit den blossen Auge nicht entdekt , andere sind
grob und körnig , einige sind weich und mürbe , andere härter , und
werden daher zu verschiedenem Gebrauch verwendet . Die meisten die¬
ser Abarten haben daher besondere Namen erhalten , die wir als ih¬
nen eigene beybehalten werden . Wir kennen folgende Artendes Sand¬
steines , die wir nach der Natur ihres Bmdungsmittels unter zwey Ab¬
teilungen bringen»

Erste A b t h e i l i!n g-

Sandsteine mit Thonerde zusammengeküttet.

^ ?iese Arten verrathen sich durch ihren thonigen Geruch und daß sie
mit Säuren nicht aufbraufen ; man hat hievon verschiedene Abar¬

ten , deren Korn bald grob , bald unsichtbahr ist, die man durch folgende
Namen unterscheidet - - ,

N 2 Grob -'



Grobkörnige Abarten sind:

K. Der Mühljandstein . 60/ ^0/7^ '/ Mr// . Der aus grösseren
Quarz Feldspath und auch Kieselstücken bestehet, die mit einer
Thonerde verbunden sind.

b« Der Filtrirstem . <7o/ M -//. Er bestehet aus klei-
nen eckigen Quarzkörnern , die meistens nur mit ihren Flachen
Zusammenhängen, und deren thoniges Bindungsmittel grösten-
theils zerstöhret , und durch das durchsmternde Wasser wegge-
spühlet worden.

0» Grobkörniger Sandstein . Bestehet
aus grösseren Quarzkörnern , die sehr fest Zusammengebacken
sind, daher der Stein immer sehr hart ist , die grösseren Quarz-
theilchen machen, daß der Stein grobkörnig aussieht , auch ist
sein thoniges Bindungsmittel weniger sichtbar , als m Mühl-
fandstein. -

s . Schimmerender Sandstein . ^ 0/̂ /^ 7//. Unterschei¬
det sich von dem vorhergehenden blos durch den vielen beyge-
mischten Glimmer , der dem Steine oft ein streifiges Ansehen
giebt , sein Bindungsmittel ist ebenfalls Thon.

Feinkörnige Abarten sind.

Der gemeine tVezstein . Besteht aus so feinen
Quarztheilchen , die so fest unter sich verbunden sind, daß der
Stein glatt anzufühlen , und seine Theile nur mit dem Ver-
gröfferungsglas zu unterscheiden sind, diese Art hat auch öf¬
ters Glimmer eingemischt.

b. Der Schleifstein . 60/ §/§---<)/ - M ?//. Sieht überhaupt ge-
. nommen sandsteinartig aus , doch unterscheidet man mit freyem

Auge seine Theilchen nicht , die aber unterm Vergrösserungs-
^ . gla-
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glase staubartig erscheinen, daher der Stein dem Trippel stör
. ähnlich sieht.

e. TrLppeL ist eine troktte sehr feinkörnige Sandstemart, dieblos
aus unfühlbahrer Kieselerde, die mit Talkerde innigst gemischt,
und zu einem minder festen SLemart zusammengebackenwor¬
den, zu bestehen scheint; der Tripper giebt durch die chemische
Zerlegung Bittersalz- und Kieselerde; durch Schlämmen last
sich kein Sand abscheiden; im stärksten Schmelzfeuer wird er
nur an der Oberfläche verglast; er läst sich leicht pülvern und
saugt Wasser an sich, übrigens ist er seines Gebrauches wegen
hekannt genung.

ö. Der türkische Schleifstein. Mr//. Hat einen
feinschuppigen Brüch und ist sehr feste, er sieht in frischen
Bruch den härteren Specksteinarten gleich, nnd scheint blos aus
Kieselerde, die mit Specksteinerde verbunden, und sehr erhär¬
tet ist, zu bestehen; trocken läßt er sich zu Pulver schaben,
erhärtet aber durch Oel; er ist von Farbe meist graugrün, oder
gelblich weiß; sein Gebrauch zu Schärfung feinerer stahlener
Instrumente hat ihn ebenfalls allgemein bekannt gemacht.

Zweite A b t h e i l u n g.

Sairdsteiiiarten mit Kalkerde zusammengeküttet.

*-A^ ie Arten dieser Abteilung krausen mit Säure» auf, und schlagen
öfters, wenn-er Zusammenhang ihrer Theilchen nicht zu ge¬

ring ist, auch am Stahle Funken; man findet sie bald von gröbern-
bald von feineren Korn; Grobkörnige Arten sind.

, N Z r.
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e. Dicht ; Dich Art findet sich aus Quarzkörnern oft von ver¬
schiedener Größe und Farbe , mit Kalk , und manchmal mit zer-
ribenen Muschelschalen in eine Masse verbunden . Oesters be.
herbergt sie auch Versteinerungen sowohl aus dem Thierreich,
als auch Theile von Pflanzen.

d. Schieferig . Ist von der vorhergehende » Art nur darin un¬
terschieden , daß sie sich in Blätter spalten läst ; sein Korn ist
übrigens bald gröber , bald feiner , und seine Härte ebenfalls
verschieden . Diesen beyden Litten findet sich oft mehr oder
weniger Thon bepgemischt , daher das Bindungsmittel mergel-
artig wird.

Eine sehr feinkörnige Art ist;

e . Der Eeuaderstein , Dessen kalkartiges
Bindungsmittel sich ebenfalls durch das Aufbrausen mit säu¬
ern Geistern verräth , dessen ganz kleine^Sandtheilchen aber oft
so innig mit dem Kalk gemischt sind , daß man sie mit Mühe
entdeckt . Das Verhältnis des Kalks ist verschieden , manch¬
mal nimt es so zu , daß sich der Sandstein wie zu ronminsKlMi»
bey Paris nach Art der Kalkspathe krystallisirt . Zufällig fin¬
det sich diesen Arten Glimmer beygesellet.

' Alle Sandstcinarten kommen als Flözlager vor, theils zwi-
scl en Schichten anderer Gebirgsarten , theils aber unter sich selbst bald
dem Korn , bald der Farbe , bald auch dem Bindungsmittcls nach ab¬
wechselnd. Oft finden sich auch kleinere Gebirgszüge von Sandstcinber-
gen , dergleichen in Siebenbürgen das Veröspataker Hauptthal machen-
Manchmal machen sie auch Gänge in andern Gebirgsarten , wie z. B . ,
zu xauterberg am Harz, wo ein mächtiger Sandsteingang mit kalkige«
Bindungsmittel durch den ursprünglichen Thonschiefer setzet , und Ku¬
pferkiese mit strahligcu Kupfergrün führet.

Die

I
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Die gewöhnlichste Lage des Sandsteins sowohl , als seine Zu¬

sammensetzung und die so häufig eingemischten Ueberbleibsel organischer
Körper lassen uns über Die Art seiner Entstehung keinen Zweifel . Zer-
ribene und wieder zusammengeküttete Gebirgsarten geben Sandstein,
der seine grössere Festigkeit theils von der Feinheit seiner Theilchen,
theils durch seine Lage im Schoße der Erde , und den nach und nach,'
durch die durchsitzenden Wasser mitgeführten und in den Zwischenräum?
chen abgesetzten erdigen Theilchen zu verdanken hat.
. ^ -

Gewöhnlich ist der Sandstein so wenig als die Breeeien eine
erzführende Gebirgsart , doch hat man mehrere Veyspiele , daß er bald
m seinen Klüften Erze beherberge , bald als Gangart , oder als reiches
Flöz erscheine.

Der erste Fall tragt sich m Siebenbürgen zu . Der Orla,
Jgren , Kirnizel und andere Berge um bestehen aus Sand¬
stein , der mit einer unendlichen Menge kleiner Klüfte durchsetzet ist,
in denen auf Gold gebauet wird ; ähnliche goldführende Sandsteinberge
führet Hr . Pallas in Siberien an , und Hr . Gerhard spricht auch von
goldführenden Sandstein in Schlesien.

Als erzführende Gangart im Schiefergebirge ist er oben be¬
schrieben worden ; ein goldhältiger Sandstemkeil im Kieselfels kömmt zu

m Siebenbürgen vor (3) ; der Keil bestehet aus Schichtenden
verschiedener Mächtigkeit und Korn , doch folgt die Reichhaltigkeit kei¬
nem dieser Gesetze.

Als Lager zwischen andere Flözschichten wird er manchmal m
der Nachbarschaft edler Flöze auch edel ; dergleichen rst das Kupfer¬
sanderz zu Eisleben , und bey Niechelsdorf im Hessischen , daß unmittel¬
bar unter dem Kupferstöz liegt , und reicher als jenes ist . In diesen
Heyden Flözen kommen in den Wechseln oder Rücken Kobvlterze mit

Schwer-

0 ) S . Borns Briefe.
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roch -
Schwerspat!) in den Klüften des Sandsteines tzor. Ueberdieß ftrhrt Hr.
Kronstedt noch besondere Kobaldsanderze an. Bleysanderze sind zu
Breybach im Köllnischen undmLothringen zu Hause; und Eisensand-
sxze kommen öfters vor.

Ihr reicherer oder ärmerer Inhalt giebt ihnen bey den Autyo-
ren den Name» Eisensanderz, oder Sandstein mit Eisenerde verbunden,
im Grunde aber sind sie immer dasselbe.

Aus allen angeführten Beyspielen der Erzhaltigkeit des Sand¬
steines, scheint zu folgen, daß der Sandstein nur zufällig erzführend
feve, und nie für sich edle Gänge verspreche.
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